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Steigerung der Rentabilität im Lanclmaschinenbau. TeilI 

Der neue Plan des IngenieurkoHektivs Bernieke 

Von lug. H. DUDEK, Haupttechnologe im Institut für Lllndwllscbinenbau der HV Laudmllscblnenbau, Leipzig 

Das Ingenieurkollektiv Beynicke ; bekannt durch den auf der 
1. Landmaschinenkonferenz am 4. Dezember 1953 vorgelegten 
.. Plan zur Verbesserung der Landmaschinen" I). hielt am 
23. März 1955 eine weitere Konferenz ab . Dabei wurde den 
Vertretern der Landmaschinenindustrie, der Wissenschaft, der 
Parteien und der Presse ein neuer Plan bekanntgegeben. Dieser 
neue ".Plan zur Steigerung der Rentabltität im Landmaschinen­
bau" stellt die konsequente Fortsetzung der mit dem ersten 
Plan begonnenen Arbeit dar; ohne die Erfolge des ersten Plans 
wäre er nicht möglich gewesen. Seine besondere und aktuelle 
Bedeutung liegt aber in der Erweiterung der bisher gestellten 
Aufgaben vorwiegend technischer Natur auf die ökonomischen 
Probleme. 

Als wichtigstes Ergebnis der Konferenz vom 23. März 1955 
kann die Zustimmung der Kollegen aus der Industrie zu diesem 
neuen Plan angesehen werden. Nicht minder wichtig erscheint 
die Verpflichtung der Werkleiter: die im Plan festgelegten 
Einzelaufgaben in die Kampfpläne ihrer Betriebe einzufügen. 
Dadurch wird allen etwa noch vorhandenen Tendenzen der 
"Produktionsplanerfüllung um jeden Preis" energisch und end­
gültig Einhalt geboten. Die Steigerung der Rentabilität aller 
Betriebe ist das erste Gebot, ihm haben sich alle anderen Maß­
nahmen unterzuordnen. 

Unter diesen Gesichtspunkten und in Erkenntnis der Tat­
sache, daß nur eine enge Zusammenarbeit der Kollegen des 
kaufmännischen und des technischen Sektors den angestrebten 
Erfolg sichern kann, hat sich das Ingenieurkollektiv entschlos­
sen, einen qualifizierten BetriebswirtschaftIer in das Kollektiv 
aufzu~ehmen. Künftig gehören zum Kollektiv: 

Ing. Bemicke Staatssekretär im Ministerium allgern. Ma-

Ing. Rentsch 
Dr.-Ing. Fol/in 
-lng. Dudek 

Nowatzky 

Thieme 

schinenbau. 
Leiter der HV Landmaschinenbau, 
Leiter des Instituts ·für Landmaschinenbau, 
Haupttechnologe des Instituts für Land-
maschinenbau, , 
Projektant für Innenwirtschaft im Institut für 
Landmaschinenbau, 
Werk direktor des VEB Fortschrittwerke Neu­
stadtjSa. 

Der neue Plan ist auch auf die Verpflichtung aller Werkleiter 
der Landmas~hinen-Produktionsbetriebe abgestimmt, im Jahre 
1955 auf staatliche Subventionen zu verzichten . Folgerichtig 
liegt deshalb der Schwerpunkt des Plans auf ökonomischem 
Gebiet. Der Hauptteil "Wirtschaftliche Rechnungsführung" 
bildet den ersten Abschnitt, ilIm sind die drei technischen 
Hauptteile "Konstruktion", "Technologie" und "Produktion" 
angegliedert und angepaßt (Tafel 1). 

Diese vier Hauptteile beginnen einheitlich mit den Aufgaben 
für die Qualifizierung der Mitarbeiter, die den Plan realisieren 
sollen. Das Kollektiv hat erkannt, daß jeder noch so gut durch­
dachte Plan erst dann Leben bekommt und zum Erfolg führt, 
wenn er zur Herzenssache der Menschen wird, die sich mit 
ihrer ganzen Kraft und mit ihren Erfahrungen und Kenntnissen 
für seine Erfüllung einsetzen sollen . Die Kaderentwicklung ist 
somit eine wesentliche Voraussetzung zur Steigerung der Ren­
tabilität. Sie steht im Vordergrund und veranlaßt das Kollek­
tiv, dem gesamten Industriezweig Landmaschinenbau im Plan­
jahr 1955 folgende Aufgaben zu stellen: 

Die HV Landmaschinenbau muß durch internats mäßige Lehr­
gänge die leitenden Funktionäre in der Wirtschaftskontrolle, 
der Konstruktion, der Technologie und der Produktion über 
die Wirksamkeit der ökonomischen Gesetze unterrichten und 

'I Deutsche Agrartechnik 11954), H . 8, S . 243 und 244 , H. 9, S . 273 bis 275 
119551, H. 3, S. 65 bis 68. 
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gleichzeitig ihr fachliches Wissen erweitern. Dafür sind einheit­
liche und aufeinander abgestimmte Lehrpläne zu entwickeln. 
Diese Schulungen müssen außerdem bewirken, daß die Kollegen 
untereinander bei der Durchführung ihrer Spezialaufgaben ein 
ausreichendes gegenseitiges Verständnis für die Arbeit des ande ­
ren aufbringen. Das heißt: die Konstrukteure müssen techno­
logisch, die Technologen konstruktionsfachlich, die Produk­
tionsingenieure gütetechnisch und die Gütekontrolleure produk­
tionstechnisch ausgebildet werden . 

Den Landmaschinenbetrieben obliegt es. das in i·hren Be­
trieben bestehende technisch-ökono.mische Kabinett ständig für 
gleichartige Schulungen der Kollegen in ihren Betrieben ein­
zusetzen. Hierzu müssen einheitliche und entsprechend koordi­
nierte Lehrpläne entwickelt werden. Alle diese Schulungen und 
Lehrgänge sind mit Abschlußprüfungen für jeden Teilnehmer 
zu beenden; erst der erfolgreiche Abschluß eines Lehrgangs ge­
stattet die Teilnahme am nächsthöheren . Die HV Landmaschi­
nenbau muß zur Unterstützung dieser Schulung einen regel­
mäßigen Erfahrungsaustausch für die BetriebswirtschaftIer, 
Konstrukteure. Technplogen und Produktionsingenieure ein­
richten und darüber hinaus eine enge Verbindung mit den Fach­
schulen für Landmaschinenbau organisieren. Besonders dem 
letzten Punkt kommt erhebliche Bedeutung zu, da nach den 
Erfahrungen der letzten Jahre der größte Prozentsatz aller von 
den Fachschulen in die Industrie gelangenden Jungingenieure 
sich für das Gebiet der Konstruktionstechnik entscheiden. Der 
Landmaschinenbau benötigt jedoch nicht nur auf diesem Ge­
biet. sondern vor allem für die Technologie und die Produktion 
junge kämpferische Kader. Die kurz vor dem Studienabschluß 
stehenden Jungingenieure müssen deshalb durch gu~e Gast­
vorlesungen aus der Betriebspraxis für die einzelnen Gebiete 

. der Betriebstechnik interessiert werden. 
Das zufolge Ministerratsbeschluß vom 10. März 1955 aus dem 

bisherigen Zentralen Konstruktionsbüro Landmaschinen zu bil­
dende Institut für Landmaschinenbau hat in der Frage der 
Kaderentwicklung die ernste Verpflichtung. neben den eigenen 
Mitarbeitern auch geeignete Lehrkräfte aus den Betrieben wis- . 
senschaftlich zu qualifizieren. Es sind deshalb wissenschaftlich­
technische Erfahrungsaustausche zu organisieren, die insbeson­
dere Neuerermethoden aus der Sowjetunion und den Volks­
republiken. aber auch solche unserer eigenen wissenschaftlichen 
Institute auf den verschiedensten Gebieten der Bearbeitungs­
technik auswerten müssen. 

Außer diesen umfangreichen Maßnahmen für die EntwiCklung 
geeigneter Kader (l.I. 2.1, 3.1 und 4.1) befaßt sich der Plan 
in den einzelnen Hauptteilen mit folgenden Aufgaben: ~ 

1 WirtschaftlIche Rechnungsführung 
1.2 Okonomik des bldustYiezweiges 

Auf dem IV. Parteitag der SED forderte Waltey V/bricht die 
Erarbeitung einer Ökonomik in jedem Industriezweig. Es ist 
also die Aufgabe der HV Landmaschinenbau. für die. Schaffung 
der Grundlagen dieser Ökonomik in der Hauptverwaltung selbst 
sowie in den einzelnen Betrieben schnellstens geeignete Kollek­
tive zu bilden . Die Tätigkeit dieser Kollektive wird sich zu­
nächst auf die Erarbeitung ausreichender technisch-ökonomi­
scher Kennziffern erstrecken. Außerdem sollen sie in theoreti­
schen Auseinandersetzungen mit allen Kollegen aus Produk­
tion und Verwaltung sowie durch die Pflege eines Erfahrungs­
austausches mit weiteren Industriezweigen den Inhalt der 
Ökonomik festlegen . Die im Industriezweig Landmaschinenbau 
im Planjahr 1954 bereits geschaffenen Technischen Pässe für 
die wesentlichsten Erzeugnisse sowie die Werkspässe bilden die 
Grund"lage zur Erarbeitung technisch-ökonomischer Kenn­
ziffern . Schließlich sind auch für . die restlichen Erzeugnisse 
Technische Pässe in den Betrieben auszuarbeiten. 
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1.3 Mobilisierung der Massen 

Von entscheidender Bedeutung für die Reali­
sierung aller Aufgaben ist die intensive Mobili­
sierung der Massen. Die Ausstattung der Land­
wirtschaft mit modernen hochleistutlgsf~higen 

Maschinen und Geräten zur Steigerung der Hektar­
erträge und zur Mechanisierung der Handarbeit 
ist eine Aufgabe, an der sich jeder Kollege der 
Landmaschinenindustrie beteiligen muß. 

Erst dann, wenn alle Arbeiter, Techniker. In­
genie1;ire und auch die Kollegen des kaufmännischen 
Sektors die Erfüllung der Pläne als ihre eigene 
Sache ansehen, wird es möglich sein, die gestellten 
Ziele schnell zu erfüllen . Die HV Landmaschintn­
bau muß dabei helfen. durch sorgfältig ausgear­
beitete Kampfpläne sowie durch Propagierung von 
Wettbewerben mit einer realen Bewertungsbasis 
alle Kollegen im Landmaschinenbau für die Lösung 
der 'gestellten Aufgaben zu gewinnen und zu be­
geistern. 

1.1 Auswertung der Rentabilitätsergebnisse ' 

Die im Plan zur Verbesserung der Landmaschinen 
enthaltenen Einzelaufgaben führten schon im Jahre 

" 

1954 ' zur ' gegenseitigen Hilfe der Landmaschinen - .. 
baubetriebe. Di~ses Mittel zur Steigerung der Ren-
tabilität des gesamten Industriezweiges muß in 
verstärktem Maße im Planjahr 1955 angewendet 
werden. Durch ökonomische Konferenzen, durch 
Konsultationsberatungen, durch Betriebsvergleiche 
und durch Rentabilitätsbesprechungen wird es ge-
lingen, den in der Organisation und in der Kader­
entwicklung zurückgebliebenen Betrieben durch 
die kameradschaftliche Hilfe der bereits gut arbei-
tenden Betriebe die Arbeit zu erleichtern bzw. zu 
verbessern. In allen Betrieben sind daher auf der 
Ebene der Direktions-, der Produktions- und der 
Meisterbereiche monatliche Rentabilitätsbespre­
chungen zu organisieren, in denen die grundsätz-
lichen' Fragen und Probleme behandelt und gemein-
sam Maßnahmen zur weiteren Steigerung der 
Rentabilität beschlossen werden. Die HV Land­
maschinenbau muß, aus diesen Konferenzen und 
Beratungen gute ökonomische Vergleichswerte zu­
sammenstellen. die es gestatten, eine Gefährdung 
der Rentabilität in den einzelnen Betrieben recht-
zeitig zu signalisieren. 

1.5 Organi.:;ation der innerbetrieblichen wirtschaft­
lichen Rechnungsführung 

Die HV Landmaschinenbau hat aus guten Fach­
kräften des kaufmännischen und technischen Sektors 
ein Kollektiv zu bilden, das für den gesamten 
Industriezweig ein Organisationsschema entwickeln 
muß, in dem alle Aufgaben enthalten sind, die der 
Wirtschaftskontrolle zur laufenden Rentabilitäts­
überwachung zufallen. Dieses Organisationsschema 
vermittelt zusammen mit einer Funktionsbeschrei­
bung allen Betrieben des Industriezweiges konkrete 
Vorstellungen über ' die einzelnen Aufgaben der 
Wirtschaftskontrolle . ' 

Von entscheidender Bedeutung für eine p:an­
mäßige ·Kontrolle und kontinuierliche überwachung 
des Wertbildungsprozesses in allen Betrieben ist 
die Erarbeitung einer einheitlichen Methodik für 
den Belegdurchlauf und die Beleggestaltung. Es 
muß erreicht werden, daß mit Beginn des Plan­
jahres 1956 im Landmaschinenbau mit einem ein­
heitlichen Belegwesen gearbeitet werden kann . 
Dies betrifft insbesondere die technischen Belege 
und Unterlagen für die Durchführung der Produk­
tionsarbei ten. 

A 1983 (Schluß in Heft 7) 

, " . 
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Der SchälwühlpflugDF 16 Uj5 Hu' dic PIlugfurche nach dcI' Emtc DK 631.312.544 

Bei der Bereitung des Saa t bettes nach der Ernte, besonders für 
elen Zwischenfruchtanbau, fordern unsere Wissenschaftler eine gründ­
liche und zweckmäßige Bodenbearbeitung trotz der kampagnemäßig 
auftretenden Arbeitsspitze. Grubber-, Scheiben- und Schäldrill sowie 
auch der SchälwühldriJl haben Nachteile gezeigt, die eine breite 
Anwendung der Verfahren verhinderten. Zudem krankt ein großer 
Te il unserer Böden an Verdichtungen verschiedenen Grades in ver­
schiedenen Tiefen. Zur Bodenlockerung ist der Schälwühlpflug DF 16 
U/5 (Bild I) ein hervorragend geeignetes Arbeitsge rät. Er wendet und 
lockert tief genug, um der Pflanze die besten Bedingungen zu schaffen. 
Die tiefer liegenden feuchten Schichten werden nicht nach oben 
gebracht und trocknen daher nicht aus. Der DF 16 U/5 wird jetzt 
mit den verbesserten Untergrundlocl<erern gebaut. Für den fünf-

Bild 1. Schii lwüh1pflu g DF 16 U/5 

scharigen Einsatz wird unse r Kettenschlepper KS 62 verwendet; 
damit bleibt genügend Zugkraft für die Kopplungsgeräte zur Ver­
fügung. 

Am 15. August 1953 wurden auf dem Versuchsgut in Sehlis durch 
die Institute für Agrarbiologie und Wirtschaftslehre des Landbaues 
der Karl-MiHx-Universität Leipzig und die MTS Taucha Versuche 
mit dem Schälwühlpflug DF 16 U/5 durchgeführt. Es sollten der 
Zugkraftbedarf ermittelt und die Arbeitsweise der Untergrundschare 
geprüft werden . Das Versuchsfeld halte von 10 bis 22 cm Tiefe eine 
schwache Verdichtung, von 22 bis über 32 cm Tiefe war der Boden 
stark verdichtet. Mit den Originaluntergrundscharen griff der Pflug 
bis 30cm tief. Mit den meißelartig gekürzten Scharen wurden maximal 
erreicht 17 cm Tiefe beim Wenden und zusätzlich 21 cm Lockern, 
also insgesamt 38 cm Tiefe . Es konnte die V3-Zone ohne Schwierig­
keit untergriffen werden. Koll . LieberotlI vom Ins titut lür Agrarbiologie 
schreibt in der bodenkundlichen Beurteilung über das meißelförmige 
Untergrundschar : " ... Bei Anwendung des meißelförmig abgestutzten 
Untergrundschars wendet der Pflug bei gleicher Tiefeneinstellung und 
gleichem Zugkrafthedarf bis 18 cm und lockert bis 35 cm Tiefe. Die 
Abstände zwischen den Meißeln betrugen etwa 25 cm. Durch die 
Sprengwirkung der Meißel wurde auch der Boden zwischen den 
Meißeleinschnitten bis zur vollen Tiefe gelockert ... " 

Es ist zu hoffen, daß dem Schälwühlpflug in Zukunft mehr Beach­
tung beigemessen wird . Das grüne Fließband verlangt eine rationelle 
und gute Boden bea rbeitung; die viel se itige Anwendungsmöglichkeit 
dieses~Pfluges unterstützt diese Forderung wesenllich. 

Al< 1911 Schaarschuch, Taucha 

Ein gezahntes Schar l ) DK 631.312.021.3 (47) 

Der Lehrstuhl für Landmaschinen- lind Schlepper betrieb des 
Tscheljabinsker Instituts für Mechanisierung und Elektrifizierung der 
Landwirtschaft entwickelte auf Anregung des Ing. Trapesnikow ein 
gezahntes Schar, das bereits erprobt wurde. Die Arbeits tiefe der 
mit gezahnten Scha ren ausgerüsteten Pflüge war auch in trockenen 
und harten Böden konstant, also dort, wo Pflüge mit gewöhnlichen 
Scharen keine konstante Arbeitstiefe einhalten bzw. überhaupt nicht 
in den Boden eingreifen. Die Pflüge arbeiteten gut, die Krümelung 
und die W endung des Boclenbalkens waren normal. 

Die vorgenommenen Zugkraftmessungen ergaben, daß der Zug­
widerstand des Pfluges P-5-35 M um 5 bis 6 % sink t, wenn die Pflug­

. schare mit 30 mm langen Scharzähnen ausgerüstet werden . Nach 
von uns durchgeführten Zugkraftmessungen sinkt die Zugkraft bei 
Verwendung von 55 mm langen Zähnen a uf trockenem dichten Boden 
um 24 % gegenüber der Zugkraft von Pflügen mit gewöhnlichen 
Scharen. Das erklärt sich dadurch, daß der Boden wie bei gezahnten 
Baggerlöffeln zwischen den' Zähnen in der Fläche des geringsten 
Widerstandes abschert. 

Eine Zerstörung der Bodenslruktur wurde nur unter den Zähnen 
festgestellt, wo die Furchensohle eine glänzende Oberfläche hat , 
während der Boden zwischen den Zähnen spaltete. Die Furchensohle 
hat eine gerissene Oberfläche mit Einschnitten und Erhebungen von 
10 bis 12 mm Ausmaß. Die Länge der wirksamen Schneidekante des 
gezahnten Schars is t geringer als die Schneidkantenlänge des trapez­
förmigen Schars. Dadu rch wird der spezifische Druck des Schars 
auf den Boden erhöht, der Pflug dringt gut in trockene harte Böden 
ein und hat einen ruhigen Gang. 

Gezahnte Schare wurden im Jahre 1952 auch in der Suchmener 
MTS des Kurganer Gebiets benutzt. Hier wurden die Pflüge mit 
gezahnten Scharen auf ausgetrockneten Böden eingesetzt, wobei die 
Arbeitsleis tung der Pflugaggregate stieg. Die Zähne wurden aus 
Federstahl gefertigt. Man konnte mit ihnen ohne Nacharbeiten der 

)) CellbCO, CepKJI Tpa.l<ropUCT H KO~f6al1Hep (Se lso, Traktorist und ·Mäh­
drescherfübrcr) Moskau (1954), Nr. 69 und 70. übers.: Dipl.-log. W. Balki7l. 
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Bild 1. Ausnchtung der abgenutzten Scha rkante 
a Ausrichtungslinie) b abgenutzte Schneide 

Schare 20 bis 24 ha pflügen , während gewöhnliche Schare nach 5 bis 
6 ha gestreckt werden mußten. Von dieser MTS wurden über 1000 ha 
mit gezahnten Scharen gepflügt; die Arbeit wurde als gut bezeichnet. 

Gezahnte Schare können in den MTS und Sowchosen leicht her­
gestellt werden. Man nimmt dazu abgenutzte Schare, an die man 
Zähne schweißt, die aus unbrauchbaren Scharen, aus Federzinken u. a. 
gefertigt werden. Vor dem Anschweißen der Zähne wird die untere 
Scharkante ausgerichtet, d. h. die Schare werden so weit beschnitten, 
daß ungefähr nur der Scharrücken nachbleibt (Bild I). Wenn die 
Schneidkante eines abgenutzten Schars noch gerade verläuft, so 
braucht man das Schar nicht weiler zu bearbeiten und kann die 
Zäbne sofort anschweißen. Allerdings muß man dann für einen Pflug 
einen Satz gleichstark abgenutzter Schare aussuchen, damit die 
angeschweißten Zähne im Boden in gleicher Höhe liegen. 

Zur Ferti.gung der Zähne wird ei n 50 mm breiter Stahlstreifen aus­
geschmiedet, dem man die erforderliche Form mit einem Gesenk 
nach Bild 2 gibt. (Das Gesenk ist nicht maßgerecht gezeichnet. D. ü.) 

Beim Schmieden mit dem Gesenkhammer ist darauf zu achten, 
daß sich der Streifen nicht im Gesenk ' festklemmt. Bei Verwendung 
eines Gesenks erhält man sofort die erforderliche Zahnform . Den so 
im Gesenk geschmiedeten Strt'ifen teilt man nach Bild 3 in einzelne 
Zähne. 

Die Zähne haben bei einer Pflugkörperarbeitsbreite von 350 mm 
folgende Breiten: Zahn an der Scharspitze 100 mm , zweiter und 
dritter Zahn 90 mm. Die Zahndicke muß der Schneidendicke eines 
neuen Schars entsprechen. An der SchweißsteIle beträgt die Za'hndicke 
10 mm (Bild 3 und 4). Bei einer Arbeitsbreite von 300 mm muß die 
Breite des an der Scharspitze befindlichen Zahns 70 mm und der 
beiden anderen Zähne 60 mm bet,agen und der Abstand zwischen 
dem ersten und zweiten Zahn dem Abs tand zwischen dem zweiten 
und dritten Zahn gleichen. 

Bild 2. Gesenk zum Sclmlieden der Zähne 



. . { 
, . 

224 .Aus der Praxis der ilf.TS Agrartechnik 5. Jg. 
Heft 6 Juni 1955 

~bl~~ldIT 
~g7@@~ T 
'.~ 

Bild 3. Auszeichnung des Streifens für das Schneiden der Zähne 
a Zähne für die Scharspitze, b zweite und dritte Zähne 

Die Zähne werden an das vorbereitete Schar angeschweißt. Um 
sie genau und ohne Schwierigkeiten anschweißen zu können und die 
Richtkurve (Krümmung der Scharoberfläche) einzuhalten, wird eine 
Vorrichtung ·angefertigt, mit der man Zähne und Schar zusammen­
preßt. Vor dem Anschweirren wird jeder Zabn an zwei Stellen durcb 
Elektroschweißung an das Schar angeheftet. Mit einer Lehre wird 
die Lage der Zäbne vor dem endgül(igen Anschweißen überprüft. Die 
Lehre wird aus Blech hergestellt und hat die Form des neuen Schars. 
Die Zähne werden zweiseitig mit 5-mm-Elektroden angeschweißt. 
Auf der Vorderseite muß die Schweißnaht schmal sein und darf 
höchstens I mm über die Scharoberfläche hinausragen. Die Zähne 
sind nach Bild 4 anzuschleifen. 

Die Zähne werden der verwendeten Stablsorte entsprechend ver­
gütet. Bei Verwendung von Federstahl wird das gezahnte Schar auf 
850° C erwärmt, in Öl abgeschreckt und anschließend eine Stunde 

Bild 4. Gezahntes Schar 

lang bei 250° C angelassen. Sind die Zähne aus Scharstahl gefertigt, 
so wird auf 820° C erwärmt (bis zu einem hellen Kirscbrot) und in 
einer Salzlösung von 18 bis 20° C abgeschreckt. Auf einen Eimer 
Wasser werden 1,5 bis 2 kg Salz genommen. Beim Abschrecken darf 
die Wassertemperatur nicht über 40° C ansteigen. "Venn sich an den 
Schweißsteilen Risse zeigen sollten, so ist noch einmal zu schweißen. 

AO 1891 lng. Winogradow, Moskau 

Die Entfernung von abgcbrochcnen Gewindebohrern 
aus Bohrungen 1) 

Beim Gewindeschneiden brechen die Bohrer häufig ab und bleiben 
in den Bohrungen stecken. Oft es ist nicht möglich, die Bohrer mit 
einfachen Mitteln zu entfernen, und die Werkstücke gehen dann in 
den Ausschuß. 

Besonders l ~ngenehm ist so ein Bruch bei Reparaturarbeiten, 
wenn es erforden,,~ ist, in großen Gu ßteilen oder Maschinengestellen 
steckengebliebene abgebrochene Bohrer mit einem Dorn zu zerkleinern 
und die einzelnen Stücke herauszuholen. Gewöhnlich wendet man 
dann für die Entfernung viel Arbeit auf und ändert die Maße der 
Bohrung und der Schraube, weil durch das Entfernen des Bohrers 
das Gewinde zerstört worden ist und ein größeres Gewinde eingeschnit­
ten werden mu ß. 

Gleiche SChwierigkeiten treten auf, wenn Schra uben reißen und 
ein Teil der Schraube im Werkstück steckenbleibt. 

Der Rationalisator A. I. Smotrizk,: hat folgendes einfache Verfahren 
zum Entfernen steckengebliebener Gewindebohrer- und Schrauben­
teile aus Gewinden durch Elektroschweißen gefunden. 

Auf die Bohrung, in der der Gewindebohrerteil steckt, wird eine 
Mutter gelegt. Man steckt dann eine Elektrode durch die Mutter 
und schweißt den steckengebliebenen Bohrer und die Innenfläche 
der Mutter mit einer kurzen Metallsäule zusammen. Der auf diese 
Weise mit der Mutter verbundene Bohrer wird mit einem Mutter­
scblüssel aus dem Gewinde herausgedreht. Die Elektrode muß un­
bedingt einen Mantel haben, und die Mutter muß um eine Gewinde­
größe kleiner sein als der zu entfernende Bohrer. 

Hat die Bohrung eine Neigung zur Horizontalen oder' liegt sie 
waagerecht, was z. B. bei Maschinengestellen vorkommt, oder ist 
der Gewindedurchmesser größer als 20 mm, so setzt man in das 
Loch ein StallIröhrchen ein, wodurch das Gewinde fast völlig vor 

Beschädigungen geschützt wird. Das Röhrchen wird bis zur Berührung 
mit dem Bohrer in die Bohrung hineingeschoben und dann durch 
seine Höhlung mit dem Bohrer verschweißt. An das aus der Bohrung 
heraustretende Ende des Röhrchens wird die Mutter angeschweißt, 
mit deren Hilfe man den Bohrer aus dem Gewinde herausdreht.. Das 
Röhrchen muß eine Wanddicke von mindestens 1,5 bis 2 mm haben. 

Aü 1996 Ing. Sobolew, Moskau 

') Cen.xo"",w"lfa (Die Landmaschine) Moskau (1954), Nr. 12, 5.30. Obers.: 
Dipl.-Ing. W. Ba/kin. 

Wie das Stecken bleiben des Hauptförderbandes am 
Mähdrescher S-4 zu beseitigen isP) 

DK 631.354.025147 ) 

Es kommt bisweilen vor, daß das Hauptförderband des Mäb­
dreschers S-4 steckenbleibt und dadurch Stillstände der Maschine 
hervorgerufen werden. Die Ursache ist die abgerundete Form der 
Querleisten (Teil 4067 B und Teil 4854) : Die Leisten kratzen die sich 
unter dem Förderband festsetzende Spreu nicht heraus, sondern 
drücken sie sogar noch leicht an . Um diesen Übelstand zu beseitigen, 

d 

Bild l. Förderband 
a Förderband, bleiste , C l{ratzer, d Verbindungsleisle, e Beschneiden der 
Leiste eines unbrauchbaren Förderbandes. Die gestrichelt gezeichneten 
Teile sind abzuschneiden 

habe ich auf den Querleisten insgesamt drei Kratzleisten angenietet, 
die sich gut bewährt haben, denn das Förderband bleibt jetzt nicht 
mehr stecken. Die Kratzleisten lassen sich aus den Querleisten 
unbrauchuarer Förderbänder herstellen. Von solchen Leisten werden 
die Kanten, wie auf dem Bild I dargestellt, abgeschnitten und an 
die Leisten des Förderbandes angenietet. 

Vor dem Anhalten des Mähdreschers muß man ihn 30 Sekunden 
leer laufen lassen, damit die Kratzleisten die unter dem Förderband 
angesammelte Spreu herauskratzen . Aü 1884 A. }(omarow, Moskau 

') Cenbco, eep"1I peMolIT (Selso, Serie Reparaturen) Moskau (1954), Nr. 118. 
Obers.: Dipl.-Ing. W. Ba/kin. 

Für unsere Genossenschaftsbauern 
Zum Beitrag "Zur Bedarfsermittlung für 1956", H. 5 (1955) S. 180, 

wird uns ergänzend mitgeteilt, daß nur je eine Planungsliste an die 
Genossenschaften gegeben wird. Für die Planung gelten folgende 
Termine: 
Bis 30. Juni 1955 Abgabe an das zuständige Staatliche Kreiskontor, 
bis 15. Juli 1955 Weiterleitung an den Rat des Bezirkes, 
bis 1. August 1955 Einsendeschluß an Ministerium für Land- und 

Forstwirtschaft. AZ 2056 

Liefcrußfj unserer Zeitschrift an die LPG 
Aus vertriebstechnischen Gründen und auf \Vunsch vieler Produk­

tionsgenossenschaften, von denen wir bisher die Bezugsgebühren un­
mittelbar teils durch Nachnahme einzogen, haben wir ab Juli dieses 
Jahres die Post mit der Kassierung der Bezugsgebühren beauftragt. 
Der zuständige Postzusteller wird im Juni eine Bezugsquittung für 
das 111. Quartal vorlegen. 

Wir bitten, diese Postquittung einzulösen, damit die Lieferung 
unserer Zeitschrift nicht unterbrochen wird. 

AZ 2055 VEB Verlag Technik 
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Hochschul- oder Fachschulingenieur? 
[3. Beitrag in unserem Rundgespriich zn (liegern Thema 1)] 

"Eine mode rne , wissenschaftlich betriebene Landwirtschaft 
setzt Kader voraus, die in der Lage sind, Wissenschaft und 
Technik zu meistern." Diese Worte von Erich J11ückenbe rger2 ) , 

Spkretär für Landwirtschaft im Zentrall<ümitee der SED, unter­
streichen nochmals mit aller Deutlichkeit die Wichtigkeit der 
wissenschaftlichen Ausbildung landwirtsc haftlicher und land­
technischer Kader. 

Es ist deshalb sehr zu begrüßen, wenn die Redaktion dieser 
Zeitsc hrift die Problematik der landtec hnischen Ausbildung in 
einem Rundgespräc h diskutieren läßt, damit einige bisher 1J0ch 
vorhandene Unldarheiten in d e r landtechnische o Ausbildung 
beseitigt werden l<önoen. Jedoch erschein t mir die Fragestellung 
nicht umfassend genug zu sein, um das Problem erschöpfend zu 
behandeln. Die von eier Redaktion gestellte Alternativfrage 
ist ja bereits durch d en Beschluß der 17. Tagung des ZK der 
SED und durch den Ministerratsbeschluß vom 4. Februar 1954 
in der Form beantwortet worden, daß es in den MTS sowohl 
Fachschul- als auch Hocllschulingenieure geben wird. 

Ich möchte mich bei meinen Betrachtungen auch ausschließ­
lich auf die Ausbildung von Ingenieuren beschränken, die die 
Landtechnik anwenden solle n , also auf Ingenieure für MTS und 
VEG, und dabei folg ende Punkte behaudelIl: 

J. Die Stellung d es Ingenieurs für Landtechnil<, 
2. das Aufgabengebi et, 
3. erforderliche Kenn tnisse und Fähigk eih.! Tl, 
4. die Ausbildungsrichtung und 
5. der Ausbildungsgrad und die Ausbildungsdauer. 

1. Die Stellung (Ies IngelliclIfs für Landtecllllik 
Wenn man von einem Maschinenbauingenieur oder einern 

Ingenieur für Elel<trotechnik spricht, so weiß man im allge­
meinen sofort. welcl.en Platz sie in der \;Virtschaft bzw. in der 
Technil< einnehmen. Ihr Arbeitsgebiet ist im allgemeinen rein 
technischer Art, und sie kommen kaum mit nichttechnischen 
Fragen in Berührung. Anders beim Ingenieur fü r Landtechnik. 

W. Kloth, ein bekannt er deutscher Landtechniker sagt hierzu: 
"Die Landtechnik a rbeitet auf einem Grenzgebiet zwisc hen 

Mechanik und Biologie."3) 
Der Landtechniker steht also berufsmäßig auf der Brücke 

zwisc hen Maschinentechnik und landwirtschaftlicher Produk ­
tion. Seine Arbeit is t demzufolge gekennzeichnet durch die 
Besonderheiten industrieller und land wi rtschaftlic her Produ k­
tion und ihre Wechselbeziehungen. Er muß also sowohl die 
Technik, Technologie und Okonomik der Landmaschinen- als 
auch die der landwirtschaftlichen Produktion beherrsche n. Von 
dieser Tatsache muß man bei den weiteren BetraChtungen aus­
gehen, um zu einer richtigen Einschätzung des Problems zu 
gelangen. 

2. Das AuIgnbengeJJiet 
Betrachten wir uns einmal das Aufgabengebiet. so kann man 

es grob in folgende B ereiche ein teilen : 
a) Grundlegende Mechanisierungsarbeiten, d . h. die Einfüh­

rung der modernsten Landtechnik in den Prozeß der landwirt­
schaft lichen Produktion der Feld- und Innenwirtschaft. 

b) Der richtige Maschineneinsatz nach agrotechnischen, 
maschinentechnischen und ökonomischen Gesichtspunkten. 

c) Die Instandhaltung lind Instandsetzung des Masc hinen­
parks. 

d) Die Qualifizi erung d es Bedienungspersonals der Maschinen 
und der Bauern auf landtechnischem Gebiet. 

Hieraus ist ganz eindeutig zu erl<ennen , auf welch breiter 
Basis sich die Ausbildung bewegen muß , wenn man bedenkt, 

'J S. a. H. 4 (1955), S. 139, und 11 . 5 (1955, S. 185. 
') Tägliche Rundschau v. 23. Januar 1955. 
' ) W. Kloth: Berichte über Land technik (1950), Sonderheit 2, S. 35. 

daß ganz konkrete Kenntnisse auf dem Gebiet der Landwirt­
schaft und deren Okonomik außer d en notwendigen umfang­
reich en land technischen Maschinenkenntnissen vorhanden sein 
mü ssen. 

3. Erforderliehe Kenntnisse lIud }'iihigkeiten 
Es ist be reits angedeutet, daß bei d e r AUSbildung e ines In­

genieurs für Landtechnik die Vermittlung landwirtschaftlicher 
Kenntnisse einen seh r breiten Raum einnehmen muß. 

Analog zur Maschinentechnik stellen doch der Boden und 
dessen Früchte die "Werkstoffe" dar, di e es gilt mit den Arbeits ­
maschin en, d. h. den Landmaschinen, zu bearbeiten. Hin zu­
kommt noch die Viehwirtschaft, bei der zum richtigen Masch i­
neneinsatz einige grundlegende biologische Kenntnisse not­
wendig s ind. Die I'erschiedensten "vVer l< stoffe" treten außer­
dem noch sehr vielseitig in Ersche inung. Da gilt es. bei der 
Bodenbea rbeitung die Bodentypen und -arten sowie ihren Zu­
stand nach Feuchtigkeit und Vorfrucht zu berücksichtigen, es 
gilt, die Besonderheiten der Kulturpflanzen und Gräser und 
deren E ignung flir eine tec hnische BearbeitLlng l<ennenzulernen . 
Da müsse n Kenn tnisse der Düngerlehre, der Humuswirtschaft, 
der Schädlingsbekämpfung und dabei benutzter Chemikalien 
erworben werden. Man könnte noch e tliches hinzufügen, was 
einem Ingenieur als ,,\'Verkstoffkunde" (von der Landmaschine 
aus betrachtet) in "inem gewissen Grade vermittelt werden muß. 

Hierbei ist noch zu berücksiclltigen, d a ß diese Gebiete in den 
meisten Fällen l<eineswegs so durchforscht sind , daß imme r 
eindeutige Gesetzmäßigkeiten \-orliegen , wie es z. B. in der 
Werkstoffkunde des Maschinenbaues der Fall is t . 

Will man behaupten, daß es doc h in den MTS und VEG genug 
Agronomen gibt, die darüber bestens unterrichtet sind und man 
deshalb einen Ingenieur damit nicht belas ten sollte, dann hieße 
dies ganz und gar den Charakter des B erufes eines Landinge­
nieurs verkennen. Es wäre das gleiche, als wenn man einern 
Maschinenbauingenieur die Kenntnisse der vVerkstoffkunde vor­
enthalten würde. 

Ein weite res G ebiet ist die Agrarökonomie . Es müssen dem 
Ingenieur auch Kenntnisse von der Planung. Organisation und 
Leitung eines soziali stischen Landwirtschaftsbetriebes vermit­
telt werden. Ein Landingenieur, der nicht mit den Grund­
begriffen der Anbauplanung, der Fruchtfolgen, der Viehhaltung 
und der Arbeitswirtschaft vertraut ist, wird schwe rlich seinen 
Beruf richtig ausfüllen können. 

Daß er aber auch über umfangreiche Kenntnisse der Techno­
logie der landwirtschaftlichen Produktion verfügen muß, ist 
wohl als Selbstverstän dlich keit zu betrach ten. 

Nicht vergessen werden soll, daß er elementare Kenntnisse 
des ländlichen Bau wesens besitzen muß, da auf dem Gebiet 
der Hof- und Stallwi rtscbaft eine sehr e nge Berührung mit dem 
Bauwesen zus tande kommt. 

Nun zum rein tec hnischen Gebiet. Es ve rs teht sich wohl von 
selbst, daß d em Studie renden alle elementaren technischen 
Fächer gelehrt werden, die zu jeder soliden Ingenieurausbildung 
gehören. Im eigen tlichen Landmaschin engebiet ist ein gründ­
liches \;Vissen über alle charakteristischen Schlepper- und Land­
maschineoarten , aber auch über die wiChtigsten Maschinen­
typen, unbedingt erforderlich. Man muß sich dabei immer vor 
Augen führ en, welche SChwierigl{ei ten hier auftreten. Noch bis 
vor kurzer Zeit gab es in der DDR 330 verschiedene Land ­
maschinentypen. die dankenswerterweise bis auf 130 Typen re­
duziert wurden") . Es dürfte aber nic ht zu hoc h gegriffen sein, 
wenn mall annimmt, daß von 50 bis 60 Maschin enarten, ein­
schließlich Schlepper, Transportmittel und Fördereinrichtungen, 

4) E. Foltin: Standardisierung des Produktionsprogrammes der Landmaschinen· 
industrie. Deutsche Agrartechnik (1954), H.2, S.55. 
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d em Stud ierenden mehr oder weniger umfassende Kenntnisse 
vermittelt werden müssen. Das ist eines der charakteristischen 
Merkmale gegenüber der Indus trie. Die Vielgesta ltigkeit der 
landwirtschaf tlichen Produktion erfordert auch einen vie lge­
staltige n Maschin enpark. Es erheb t sich nun die Frage , ob es 
denn überhaupt notwendig ist, alle 50 b is 60 Maschinenarten 
kennenzulernen und wenn ja, in welchem Umfang? 

Heute si eht es an der Fachschule Wartenberg leid er so aus, 
daß z. B. für Sämaschinen 6, Vielfachgeräte 2, Kartoffellege­
maschin en 2 und für die Geräte für Sch·ädlingsbekämpfung 
4 Stunden Unterricht laut Leh rplan zur Verfügung stehen 
(Wohlgemerkt einschließlich Pral<til<um I) J eder, der das liest, 
wird sich fragen , was dabei herausko mm en soll. 

Ehe aber die vors tehende Frage beantwor tet wird, muß noch 
geklärt werden, welche technischen Kenntnisse von den ein ­
,einen Maschinenarten der Landingenieur besitzen muß. 

Entsprechend seinem Aufgabengebiet versteht es sich VOll 

selbst, daß er die Funktion und den Aufbau auf das gründ­
lichste kennen mu ß. Weiterhin sind eingehend e Kenntnisse des 
wirtschaftlichen Maschi neneinsatzes und des Reparaturwesens 
erford er lich . Es sollen aber keine größeren I<onstruktionsthemen 
behandelt werden. Meines Erachtens genügt es, wenn die wich ­
tigsten Konstr u l<tionsprinzipien, die Statik und Dynamik be­
handelt werden, wobei hi er wieder Schwergewicht auf die Idn e­
ll1atischen Vorgänge gelegt werden sollte, _ 

Leid er ist es aber bisher so gewesen, daß die Kons trukti ons­
lehre ein en Ecl<pfeiler in der Ausbildung darstellte und die 
anderen Gebiete ,' ie l zu kurz kamen. Das Schwergewi cht der 
Ausbildung muß also auf dem funktionellen Gebiet und dem 
des wirtschaftlichen Einsatzes liegen. Wenn die Ausbildung in 
dieser Form erfolgt, dann können auch a lle wichtigen Maschinen­
ar ten behandelt werden. 

Ein letztes aber ebenfalls sehr wi chtiges Gebiet ist das de r 
()konolllie eines B etriebes im allgemeinen und eines landtechni ­
schen Be triebes im besonderen . Bis her wurde dieses Geb iet 
,·öllig unterschätzt, was sich in der Pra xis se hr nachtei lig be­
merl<bar macht. Von den meisten Dozenten, a ber au ch VOn den 
:-itudierenden selbst, muß nun endlich erl<annt werden, daß die 
ölwno lnisc hen Fragen einen wichtigen Platz in der Ausbildung 
p. innehme n müssen. 

In der praktischen Arbeit d es Ingenieurs für Landtechnik 
s pielen sie eine bed eutende Rolle. In un serer Gesellschaft s­
ordnung, in der wir die Volkswirtschaft nach dem Gesetz der 
planmäßig p ropor tionalen EntwiCklung aufbauen. muß jeder 
Wirtschaf tszweig und jeder Betrieb diese und and ere ö l<omo mi­
sehe Gesetze für die EntwiCk lung seines Betriebes ausnutzen. 

Ohne K enntnisse d er ökon omisch en Gese t ze arbeiten, hieße 
a narc hisch arbeiten. D esha lb muß auch die ökonomische Aus­
bildung in Fragen der Planung, der Betriebsorganisation, der 
wirtschaf tli c hen Rechnungsführung us\\'o einen hedeutenden 
Platz einnehm en. 

Als Ingenieur ist man bei seiner Arbei t stä ndig an bestimmle 
?-la turgese tze gebunden. Viele Berufsko ll egen sind aber der 
;\deinu ng, daß es nur physikalische, elle miscbe und biologische 
Gesetzmäßigkeiten gibt und sind immer noch nicht von der 
Existenz ökonomischer Gesetze überzeug t . Diese für di e Ent­
wicklung unserer Wirtschaft schädliche Meinung heiß t es 
schnellstens zu rev idi eren. Und besonders wiChtig ist es, unsere 
Stud iere nden mit diesen Gesetzen vert.raut zu machen . 

Zu den notwendigen Fähigkeiten wäre zu bem erk en , daß 
der Landingenieur die Voraussetzungen für die teChnisc he Lei­
tung eines sozialistischen Betriebes erfü llen und Kenn tnisse für 
die Ausbildung von Menschen besitzen' muß. 

Die land technisch e Ausbildung nimmt einen sehr breiten 
I{aum in se iner spä teren Arbeit ein. Nicht zule tzt aber muß er 
fä hig sein, als Agitator in seinem Betri eb lind bei den werk­
tätigen Bauern zu arbeiten . 

-1. Die Ausbildullgsriciltung 

Aus d em Vorhergesagten ist nUll eigentlich schon zu en tneb­
IlIen, welche Ausbilduogsrichtung für einen Ingenieur der Land­
technik ei ngeschlagen werden muß. Es ist keine r ein technische 
. \usbildung, wie bei dE'n meis ten rngeni eurberufen , sondern es 

muß eine ingenieur-ökonomische Ausbildung auf dem Gebie t 
rler angewandten Landtechnil< sein. 

Meines Erachtens sollte man sie als eine "Ingenieur - und 
agrarökonomische Ausbildun g" bezeichnen. 

Prof. Samborski, ein bekannter sowj e ti scher Gastprofessor an 
der TH Dresden schreibt5), daß auch in der Sowje tunion die 
Frage der Heranbildung von Ingenieur-Ökonom en für die Land­
wirtschaft bereits herangereift ist und beraten wird. Es wäre 
Zu b eg rüß en, wenn wir recht bald nähere sow jetische Erfah­
run gen auf diesem Gebiet studieren könnten. 

il. Allsbililullgsgrad und -dauer 

Nachdem nun die Ausbildungsfrage von allen Sei t en besf'ru­
ehen wurd e, muß noc h die Ausgangsfrage : "Hochsch ul- oder 
Fachsc hulingen ieur" beantwortet werden. 

Meines Erachtens muß man als Endziel ein e Hochschulaus­
bildun g in der obengenannten Fachrichtung vorsehen. In der 
übergangszeit dürfte eine Fachschula·usbildung ausreichen . Be­
t rachtet man abe r den Umfang der Kenntnisse, die ve rmittelt 
we rden müssen, und geht man ferner davon aus, daß in bezug auf 
die zu erforschenden Erkenntnisse noch gewaltige Arbeiten zu 
bewältigen sind und bedenl<t man , daß das Gebie t der Land­
tech'nik noch völlig im F luß ist, so muß man zu der Er\<enntnis 
gelangen, daß in der Perspektive eine ·Fachsc hulausbildung 
nicht mehr ausreich en wi rd. So muß man auch den Minis terra ts­
beschluß vom 4. Februar 1954 deuten, der , wie eingangs gesagt, 
,·orsieh t, daß Fachschul- und Bochschulingenieure ausgebildet 
werden sollen. 

Ich glaube, daß auch di ejenigen, di e bisher der Ansicht waren. 
daß ein Hochschulingenieur "zu schade" für di e MTS wäre. 
nun zu der Erkenntnis gelangen, daß das nicht der Fall ist. Sie 
müssen sich nur davon freimachen, die rein t echnisc h-konstruk ­
tive Ausbildung zu übe rschätzen und die ingenieur-ökonomische 
Ausbildung zu unterschätzen. 

Interessant is t, daß in de r Volksrepubli\, Ungarn für die Aus­
bildung von "Landwirtschaftsi ngenieuren" eine eigen e Hoch ­
sch ule besteht. Es werden dort ausschließlich Hochschulinge­
nieure für MTS und Staatsgüter ausgebildet. Weiterhin is t 
interessan t , daß in Westdeutschland der Bedarf an "Land­
maschineningenieuren" mit 25 Diplom-Ingenieuren und 125 
bis 200 Fachschulingenieuren je J a hr geschä t zt wird, die zudem 
nur in der Indu strie benötigt werden 6). \\lelch geringe Aus­
sichten gegen über den iVlöglichl<ei ten bei uns. 

Ich hoffe, damit einen überblick über die so wichtige Frage 
der Ausbildung von Ingenieuren für Landtechnik gegeben zu 
haben. Es wäre sehr inte ressant , in der Disku ssio n zu diesem 
Thema auch die Ansich t en unserer bereits im Fach arbeitenden 
Ingenieure zu erfahren. A 191U Ing. H. Böldiel,,· 

. ~ S(lmbQyski: Ober die Bedeutung und die Organisation der ingenieu r-ökonomI­
schen Ausbildung. Technologische Planung und Betriebsorganisation (1954), H. ~, 
S. 164. 

') Dr. Schilling : Der neue Berufss tand Landtechnik (1951) H. l. 

Berichtigung 

zum Beitrag A 1958 (H . 5, S. 162 bis 164): 
Auf S. 163 unter 7.4 muß die erste Formel heißen: 

G - A 2 (y - Y/) , d 
tg = -- = - -"-_,:,,,,:,,:,-

IV 3 c· q 

In der rechten Spalte auf der gleichen Seite ist die erste Formel 
unter 2.7 wie folgt zu berichtigen: 

Vs = g. I. (sioa - cosa . j'); 

ebenso die letzten drei Zeilen : 

VR a' 
tgß = - =- , daraus die Ablenl<breite a' = g. /2 . . 

VB S 

Auf Seite 164 gehört das Minuszeichen in der fünften Zeile de" 
Schlußabsehn itts hinter die Zahl: (l.4) -. 

Im Aufsatz A 1959 (H . 5, S. 165 bis 168) 
ist in der fünften Zeile von unten (S. 166, rechte Spalte) das Formel· 
zeic hen w in: D äuße rer Durchmesser des \Nühlga belkreises zu ändern . 

:\ % 202) Die Reda klinll 
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F~st:hullz, IÜI' eaKd~t:h""i," djr;lfU"".Wal'fr;""l1fU1f! 
Abteilung Fernstudium 

BEITRÄGE ZUM SELBSTSTUDIU~I 

Warum muß der Landtechniker Acker- und Pflanzenbau studieren ?l) 

VOll Dipl .. Landw. H. POLL, Institut für Filchschul-Fernstudium, Dresden 

Pflanzenzüchtung, Saat- und Pflanzgutanerkennung ent­
fallen völlig. Pflanzenernährung und Pflanzenschutz interes­
sieren vorzugsweise in ihrer praktischen Auswirkung. Man darf 
sich also nicht scheuen, dem Landtechniker einige Standard­
rezepte, z. B. für die Düngung, zu geben. Wirtschaftliche Be­
deutung, Nutzungsweise und Anbautechnik der Kulturpflanzen 
sind demzufolge die entscheidenden Punkte im pflanzenbau­
lichen Unterricht des Landtechnikers. Herkunft, Biologie und 
Entwicklung zur Kulturpflanze treten zurück. 

Bei Behandlung der Nutzungsweise werden die betriebswir~­
schaftlichen Besonderheiten unserer Kulturpflanzen klar und 
scharf herausgearbeitet werden müssen. Es ist das keinesfalls 
ausschließlich Aufgabe des Fachs Agrarökonomilc Gerade für 
den Ingenieur der Landtechnik, der an leitender Stelle in der 
MTS Produktionsrichtung, Produktionsweise und Produktions­
leistung der LPG entscheidend zu beeinflussen hat, ist das 
Verständnis für die betriebswirtschaftlichen Zusammenllänge 
wichtiger als die Kenntnis botanischer und biologischer Einzel­
heiten. Kenntnis nicht nur der landwirtschaftlichen , sondern 
zumindest ebensosehr der betriebswirtschaftlichen Besonder­
heiten unserer Kulturpflanzen schafft erst die Voraussetzung 
für das Verständnis und die Entwicklung der geeigneten An­
bau technik. Der Unterricht im Fach Agrarökonomik behandelt 
ein so weites Gebiet, daß die speziellen Fächer Ackerbau , Pflan­
zenbau und Nutzviehhaltung ihm vorarbeiten müssen. Wenn 
in der Agrarökonomik die Organisation der Viehwirtschaft, der 
Feldwirtschaft, Gliederung, Aufbau und Arbeitsweise von VEG, 
LPG und MTS und schließlich ein Uberhlick über die verschie­
denen Betriebssysteme und Formen der landwirtschaftlichen 
Bodennutzung den Hauptinhalt bilden, so werden für das Ver­
ständnis dieser Zusammenhänge zahlreiche Einzelkenntnisse 
betriebswirtschaftlicher Art bereits vorausgese tzt. Und zwar 
gilt das nicht nur für die Landtechnik, sondern grundsätzlich 
für alle Fachrichtungen. 

Es kommt also darauf an, den Stoff so zu bringen, daß aus­
reichende pflanzenbauliche Kenntnisse stets in Ausrichtung auf 
den späteren Einsatz als Landtechniker erworben werden. Wie 
kann das im Rahmen der verhältnismäßig geringen verfügbaren 
Zeit von etwa 35 Stunden geschehen? Auf keinen Fall so, 
daß eine mehr oder weniger große Zahl von Pflanzen in ste ts 
der gleichen Reihenfolge (Ansprüche, Bodenbearbeitung. Saat, 
Pflege, Ernte usw.) abgehandelt wird. 

1. Mehr noch alS in 'der Fachrichtung Acker- und Pflanzenbau 
sind große Gruppen von Pflanzen zu bilden, innerhalb derer 
das Gemeinsame vorweg behandelt wird. 
2. Von der wirtschaftlichen Bedeutung ausgehend, ist das 
Zentralproblem herauszuarbeiten. 
3. Daran anknüpfen.d sind alle notwendigen Einzelheiten zu 
behandeln. 

Im folgenden soll nun versucht werden, diesen Weg an einigen 
Beispielen zu erläutern. Es braucht kaum betont zu werden, 
daß im Rahmen dieses Beitrages nur stichwortartige Hinweise 
gegeben werden können. Der Verfa sser ist jedoch der Auf­
fassung. daß die vielgeforderte Entwicklung methodischer An­
leitungen nur vorn Kleinen her, d. h. durch methodische Be­
arbeitung einzelner Stoffahschnitte, voranschreiten kann . 
1. Das zentrale Problem des Ztlckerrübenbaues - zumindest 
vorn Standpunkt der Landtechnik aus gesehen - ist die Senkung 
des hohen Handarbeitsbedarfs und damit der Ausgleich der 

') TeilII; Teil I s. H. 5. S. 163 und 164_ 

Arbeitsspitzen. Stellt man diese Frage in den Mittelpunkt des 
Unterrichts, so können nicht nur, nein, es müsssen ganz zwangs­
läufig alle pflanzenbaulichen Einzelheiten in ihrer logischen 
B eziehung zum Zentralproblem behandelt werden . Für den 
Landtec hniker ohne eine rein landwirtschaftliche praktische 
Ausbildung ist das entscheidend. Die Abhandlung nach dem 
obengenannten Schema (Ansprüche, Saat, Pflege usw .) setzt 
praktische Erfahrungen voraus, die hier fehlen. Der Land­
techniker wird die verhältnismäßig komplizierte Saattechnik 
der Zuckerrübe aber sofort verstehen, wenn die Gründe für den 
kom binierten Geräteeinsatz un te r Heranziehung d er sonst so 
verpönten vValze 'fus den anatomisch-physiologischen Eigen­
tümlichkeiten des Rübensamens erklärt werden. Er wird sofort 
begreifen, daß die Komponenten hoher K-eimwasserbedarf des 
Rübensamens, geringes Durchbruchsvermögens des Keimlings, 
relativ hohe Keimtemperatur, Schonung des Bodenwassers nicht 
gleichsinnig auf den Geräteeinsatz bei der Saat wirken. Der 
Landwirt muß also auf der Suche nach günstigster Saatzeit, 
Saattiefe und Saatbettbehandlung eine Lösung finden, die je 
nach den örtlichen Verhältnissen recht verschieden ausfallen 
kann. 

Weiterhin kann am Beispiel der Zucket rübe sehr schön 
gezeigt werden, daß die Anbautechnik ein Ganzes bildet. Ände' 
rungen an einer Stelle wirken auf das Ganze ein. Das Bestreben. 
die Pflegearbeiten möglichst weitgehend durch Geräte zu er­
ledigen, zwingt zu Änderungen der Saattechnik, hier sogar zu 
besonderer H errichtung des Saatgutes. Entwickelt man in dieser 
Weise, so wird auch der Studierende ohne eigene praktische 
Erfahrungen die Entwicklungsreihe "alte Normalsaat - Mono­
germsaat - pilliertes Saatgut - Bigermsaat - Züchtung ein­
keimige r Sorten" verstehen. 

Die Ausdehnung des Zucl<errübenbaues auf geringere Böd~n 
in guter Kultur wirft neue Fragen auf. Wie steht es mit der 
Saatzeit und dem Saatverfahren ? Wohin gehört die Mono­
germsaat und wO bleibt man besser bei der Normalsaat ? Welche 
Arbeitsverfahren sind demnach am Platze und welche Arbeits­
ketten entstehen im einen oder anderen Falle? Unter welchen 
Verhältnissen sind Fließarbeit lind komplexe Mer.hanisierung 
vorzugsweise anzustreben ? 

Trot i Senkung der rei nen Handarbeit dürfen die Hektar­
erträge niCht sinken. Auch der Landtechnil<er wird sich die 
für den Ertrag entscheidenden Termine einprägen müssen, wie 
z . B. Beendigung des Verein zeins Anfang Juni, Schließen des 
Bestandes Mitte Juli. . 

2. Beim Futtcrrübenba to soll nur einmal die Frage "Drillen" 
oder "Pflanzen" herausgegriffen werden . Ist das Pflanzen über­
haupt noch berechtigt ? Wenn ja. unter welchen Verhältnissen? 
Bringt man statt dessen ein beziehungslqses Nebeneinander. 
also etwa: Futterrü ben. werden heu te im allgemeinen gedrili t. 
in verschiedenen Gegenden auch noch gepflanzt, da die Futter­
rübe das Pflanzen gut verträgt, so entstehen beim Schüler 
ganz falsche Auffassungen. Er hält das Pflanzen für eine zwar 
mögliche, im Grunde genommen jedoch überholte, veraltete 
Methode, was keineswegs richtig ist. . . 

:>. Auch an das wichtige Gebiet Getreidebau ist von über­
geordneten Gesichtspunkten aus heranzugehen, bevor man sich 
den vier Hauptgetreidearten zuwendet. B esser als durch die 
Nennung von einigen statistischen Zahlen, die dem Landtech­
niker zunächst doch nichts sagen, läßt sich beispielsweise 
die Bedeu tung des Getreidebaues fü r uns erläutern. wenn einige 
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Fragen aufgeworfen werden, die zum Nachdenken anregen, ja 
die sogar diese Bedeutung in Abrede zu stellen scheineI!. Wie 
vereinbart sich z. B. die Betonung von der unverminderten 
Bedeutung des Getreidebaues mit der fortschreitenden Ein­
schränkung der Getreidefläche in unseren Anbauplänen ) Warum 
wird der Winterg~treideanbau bei uns stärkstens betont? 
Welche Wege bleiben uns zur Steigerung der Leistungen im 
Getreidebau ? Damit sind die zeotralen Probleme schon ge­
naont. Das Interesse ist geweckt. Es ist jetzt verhältnismäßig 
einfach, die Grundsätze der Anbautechnil< in ihren Uoterschie­
den bei den einzelnen Getreidearten ebenso wie die notwendigen 
sonstigen Besonderheiten zu entwickeln. 

Die unterrichtliche Wil'kung wird verstärkt, wenn typische 
Vertreter einer Gruppe, z. B. \Veizen und Roggen. einander 
gegenübergestellt und die Folgerungen für den Einsatz der 
Landtechnik daraus gezogen werden. Wie sieht es aus, wenn 
vorzugsweise Winterroggen (z. B. auf den leichtesten Böden) 
gebaut werden muß oder wenn fast ausschließlich Winterweizeo 
gebaut werden l'ann ) Es eotstehen dabei Probleme nicht our 
der Vorfrucht und Saatbettbereitung, nicht nur der Aussaat, 
sondern auch der Ernte. Neben der Lösung landtechnischer 
Fragen. z. B. Einsatzmöglichkeiten des Mähdreschers, müssen 
jetzt zwangsläufig auch die rein acker- und pflanzenbaulichen 
Dinge erörtert werden. Nur mit dem Unterschied, daß diese 
Erörterung jetzt bei voller Interessiertheit der Schüler in weit 
kürzerer Zeit durchgeführt werden kann, als weon diese Dinge 
in chronologischer Reihenfolge bei jeder Pflanze gebracht 
werden. 

4. Die Anbautechnik der Kartoffel wird sehr verschieden 
gehandhabt. Im Unterricht ist zu begründen, inwieweit diese 
Unterschiede berechtigt sind uod wohin die verschiedenen 
Anbaumethoden gehören. Erzeugungsrichtung (Pflanzgut -
Speiseware) , Stellung in der Fruchtfolge (Haupt- oder Zweit­
frucht) , Sorte (Früh- oder Spätkartoffel) , Bodenbedeckung und 
Beschattung (blattreich - blattarm, verschiedenes Entwicklungs­
tempo) sind triftige Gründe für verschiedene Anbaumethoden. 
Allein durch Aufwerfen dieser einen Frage finden sich die 
Ansatzpunlde, nahezu alle pflanzen baulich wichtigen Einzel­
heiten des Kartoffelbaues in Beziehung zur Landtechnik zu 
klären. 

Man kann also keinesfalls nur eine Art der Anbautechnik 
als die in jedem Falle beste hinstellen. Gerade im Herausarbeiten 
und in der Begründung der Unterschiede liegt das Ziel des 
praxis bezogenen Unterrichts. 

Aus dem gleichen Grunde ist es falsch, etwa die Neuerer­
methoden in einem Unterrichtsabschnitt als geschlossenes Stoff­
gebiet behandeln zu wollen. Das führt beim Schüler nur dazu. 
reines Buchstabenwissen zu erwerben. Der Unterricht muß sich 
mit den verschiedenen Methoden auseinandersetzen mit dem 
Ziel, Rückständiges und überholtes abzu tun, Neues und Besseres 
in seinem Wert zu begründeo. Starres Festhalten an überliefer­
ten Verfahren ist ebenso falsch wie kritiklose übernahme unver­
standener Methoden, die dann falsch oder überhaupt nicht 
angewendet werden. Neuerermethoden müssen also immer im 
Zusammenhang mit der Pflanze behandelt werden, zu der sie 
angewendet werden sollen. Stets sind die Gründe für die über­
legenheit der Neuerermethode zu entwickeln, soost läßt sich 
der Schüler nicht überzeugen und die praktische Anwendung 
unterbleibt. Man köonte etwa folgende Fragen aufwerfen: Unter 
welchen Verhältnissen und bei welchen Pflanzen sind die Eng­
saat und das Kreuzdrillen in erster Linie am Platze? W elche 
Sorten sind für das Quadratnestpflanzverfahren besonders ge­
eignet) Welchen Zweck verfolgt die bekannte Engpflanzung 
der Kartoffeln innerhalb der Reihe? Die Beantwortung solcher 
Fragen zwingt zur Erörterung ebenso der pflanzenbaulichen 
Eigenheiten wie des Einsatzes der Landtechnilc Des weiteren 
sind die verschiedenen Methoden stets im Hin blick auf das 
Produktionsziel zu betrachten. Nur so werden wir es erreichen, 
den Landtechniker dazu zu bringen, Neu erermethoden wirklich 
in der Praxis in richtiger Weise anzuwenden und Erfolge damit 
zu erzielen. 

5. Ein Schwerpunktgebiet bildet heute der ZwischenfrucMbau. 
Ebenso wie in de r Fachrichtung Acker- und Pflanzenbau wird 

dieses Gebiet im geschlossenen Zusammenhang behandelt, in 
der Fachrichtung Landtechnik jedoch ganz anders als bei jener. 
Die sehr vielfältigen und nicht einfachen pflanzenbaulichen 
Besonderheiten des Zwischenfruchtbaues m üsseo für deo Land­
techniker zugunsten einer vereinfachteo geschlossenen über­
sicht über das ganze Gebiet zurü cktreten. In allen Einzelfragen 
muß der Agronom gehört werden. Dagegen muß auch der 
Landtechniker eio e klare Vorstellung über die drei Hauptformen 
des Zwischeofruchtbaus besitzen und sie in ihren betriebswirt­
schaftlichen Auswirkungen beurteilen können. Er soll über 
erzielbare Erträge, Arbeitsbedarf, zeitlichen Arbeitsanfall unter­
richtet sein. Nur aus solcher Kenntnis heraus l<ann der Land­
techniker ein zutreffendes Urteil über die erforderliche Tech­
nisierung des Arbeitsablaufs gewinnen. 

6. Im Abschoitt Olfrüchte kann man die Frage aufwerfen. 
warum sich der Olfruchtbau unter unseren Verhältnissen mög­
lichst auf den Winterraps stü tzt. Es lassen sich dann die Ertrags­
unterschiede zwischen Winter- und Sommerölfrüchteo ganz 
allgemein ebenso wie zwischen den verschiedenen Vertretern 
dieser Gruppe aus ihren botallischen Besonderheiten erkläreo . 
Es kann z. B. die besonders schwierige Saattechnik beim Anbau 
des Mohns entwicl<elt werden, die daraus resultiert, daß Klein­
heit des Samens mit dem Zwang zu ganz flacher Keimlage, 
Schwerkeimigkeit, also hoher Keimwasserbedarf, und schließlich 
langsame Jugendentwicklung Faktoren sind, die ungleichsia.nig 
wirken. 

7. Bei Behandlung des Grünlandes ist wiederum daran zu 
denken, daß der Landtechniker aus seiner bisherigen Praxis 
keine Erfahruogen auf diesem Gebiet mitbringt. Methodisch 
muß man' also so vorgeben, daß im Hinblick auf die späteren 
Aufgaben des Landte<,:hnikers zunächst die übergeordneten 
Gesichtspunkte entwickelt werden. Was verstehen wir im 
landwirtschaftlichen Sinne unter "Grünland"? Welche Be­
deutung hat es trotz seiner im Vergleich zum Ackerland ge­
ringeren Leistungsfähigkeit? Inwieweit kann es andere Kul­
turarten vertreten oder ist selbst durch diese vertretbar) Die 
Begriffe "Staodortgebundenheit" und "absolu tes Grünla~d" 
werden jetzt erworben. Erst jetzt hat es Sinn, einen überblick 
über die Zusammensetzung des Grünlandes zu geben und unter 
Klärung des Begriffs "Pflan zengemeinschaft" zu einer über ­
sicht unserer wichtigsten Gründlandtypen zu gelangen. Es 
genügt dabei, wenn der Landtechniker begreift, daß verschie­
dene, den wechselnden Verhältnissen angepaßte Grünlandtypen 
und Grünlandformen bestehen müssen. Hieran schließt folge­
richtig die Frage, wie das Grünland in seinen verschiedenen 
Formen zu erhöhter Leistung gebracht werden kann. Die Auf­
gaben. die dabei der Landtechnik zufallen, sind natürlich 
besonders herauszuarbeiten. 

Die gesonderte unterrichtliche Behandlung auch nur der 
wichtigsten Pflanzen des Grünlandes hat vor Schülern ohne 
praktische Vorl<enntnisse l,einen Sinn und ist im Rahmen der 
zurVerfügung stehenden Stunden auch gar nicht durchzuführen. 
Es ist richtiger, bei Erläuterungen der verschiedenen Grünland­
typen die jeweils bestandsbildenden Pflanzen zu nennen und 
auf ihre Ansprüche und Leistungen hinzuweIsen. 

Der Lbf. "Grünland" der Fachrichtung Acl<er- und Pflanzen­
bau liegt zwar noch nicht vor, so daß ein endgültiges Urteil 
über seine Eignung für die Fachrichtung Landtechnik nicht 
gegeben werden kann. Da in der Lehrbriefreihe Pflanzenbau die 
Gräser jedoch in einem gesonderten Lehrbrief behandelt werden. 
halte ich die Benutzung des Lehrbriefs "Grünlaod" für die. 
Fachrichtung Landtechnik grundsätzlich für möglich. 

Zusammenfas sung 
Damit sollen diese Beispiele abgeschlossen sein. Ich möchte 

nochmals betonen. daß es sich nur um kurze Andeutungen 
handeln kann. Man darf also keinesfalls den Schluß ziehen, 
daß das Stoffgebiet Pflanzenbau in. Unterricht der Fachrichtung 
Landtechnik hiermit erschöpft sei. Es ist ein Versuch, zu zeigen, 
wie eine Fachrichtung mit rein technischer Vorbilduog, also ohne 
landwirtschaftliche praktische Kenntoisse, mit den acker- und 
pflanzenbau lichen Fragen vertraut gemacht werden kaon, die 
sie zur Lösung ihrer Aufgaben im Produktionsbetrieb braucht. 
Erkennt man diese Forderungen bei der methodischen Gestal-
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tung des Cnterri chts an, so kann die unterrichtliche Gliederung 
in großen Zügen etwa wie folgt aussehen: 

[n der Pflanzenbaulehre werden nur die Kulturpflanzen 
unseres gemäßigten Klimas und hierunter nur diejenige n, die 
für uns in De utschland Bedeutung haben, behandelt. Sie gebören 
verhältnismäßig wenigen Familien des botanischen Systems a n, 
De m flä c henmäßigen Umfang nach gegliedert folgen einander: 
I. Gramineen, 2, Leguminosen, 3. Solanaceen, 4. Cruciferen 
5, Ch enopodiaceen , 

In der 1. Gruppe sin d unsere vier Hauptge treidearten unter 
FI e rau sa rbeitung der typischen Un terschiede vergleichsweise zu 
be handeln , 

In der 2, l<Ommt es auf die se hr unterschiedlichen An sprü che 
der .\Vichtigsten l<örn erleguminosen sowie auf diejenigen der 
Futterpflanzen an, denn diese Untersc hied e beeinflussen die 
Anbautechnil< stärkstens. 

Aus der 3, Gruppe ist die Kartoffel als un sere wichtigste 
Hackfrucht und neben dem Roggen wichtigs t e Kulturpflanze 
überhaupt sehr gründlich zu behandeln, Dazu gehört vor a llem 
die Darstellung d er verschiedenen Formen ihrer Anbautechnil, 
im Hinblick auf das Produktionszie L 

Die Kreuzblütler (4 , Gruppe) besitzen heu t e für unsere Volks­
wirtschaft in zweifacher Hinsi cht Bedeutung, als Saftfutter 
und als Feldgemüse, sodann als Ölfrüchte, 
~s der 5, Gruppe interessieren den Landtechniker Zucker­

und Futterrüben, 
Weitere wichtige Vertreter anderer bota nische r Familien 

(Mohn , Hanf. Lein, Soja, Mais) sind an en tsprec hender Ste ll e 
im pflanzen bau lichen Unterricht zu behandeln. Die Einordnung 
richtet sich nach landwirtschaftli c hen, ni ch t etwa nach botani­
schen Gesic htspunkten. 

45 c, 36/20 Hcuerntelll>lScllillc 
Patent Nr. 914078 - 24, Juni 1954 - DK 631.3532 
Tnhaber: ßlackstoJ/~ & Co., Stamford Lincolnshire (Großbritannien) 

Die bekannten Anhänge-Heuerntemaschinen, für drei Arbeitsgänge 
verwendbar, sind auf einem dreirädrigen Gestell angeordnet. Die 
a rbeitende n Teile werden zumeist von den Laufrädern angetrieben . 
In neuerer Zeit verwendet man auch Maschinen, die am Schlepper 
angebau t sind und bei denen die arbeitenden Teile von der Zapfwelle 
des Schleppers betätigt werden. Dabei wird der gesamte die arbeiten­
den Teile tragende Rahmen von der 'Hebevorrichtung des Scblep pers 
geboben. Bei derartigen Maschinen ergeben sich Schwierigkeiten bei 
der genauen Einste llung der Arbeitshöhe , manchmal kann sie nur 
unter großem Aufwand erreicht werden , Auf unebenem oder geneigtem 
Boden können diese Maschinen erst richtig a rbeiten , wenn eine genaue 
Festlegung der Arbeitshöhe erfolgt ist , 

In dem Erfindungsgegenstand (Bild I) ist eine al s Schwadrechen, 
Schwadwender oder Schwads treuer verwendbare Heuerntemaschine 
gezeigt. Die Maschine besitzt schräg gestellte Rechen a und ent­
sp rechend versetzte Endscheiben b, C, die vo n der Zapfwelle des 
Schleppers c angetrieben und von der Hebevorrichtung /, gangehoben 
werden können, wobei die Arbeitslage der Rechen a durch Lauf­
räder h, i mit una bhängiger Höhenregulierung ei nstellbar is t. Das 
Laufrad h liegt dabei vor der vorderen Endscheibe b der Rechen a, 
das La ufrad i hinter der hinteren Endscheibe c der Rechen u . . Die 
Höhe des Laufrades h kann dabei durch die Höheneinstellung k , 
die des Laufrades i durch die Verstellstange I vom Vorderenc'e der 
i\lasehine aus vo n H and einzeln ei ngestellt werden, 

Durch die zuvor beschriebene Gestaltung der Heu erntemasc hine 
werden die bisherigen Mängel vermieden und das Gerät ka nn leich t 
in die richtige Arbeitshöhe gebracht werden . 

45 C, 34/05 Hallgstcncl'Uug tür Heuerntcmaschinen 
Patent Ne. 911677 - 17, Mai 1954 - DK .631.352 
Inhaber: Maschinenfa brik Fahr A.G., Gottmadingen (Baden) 

In Bild 2 wird eine Erfindung erläutert, di e es dem Schlepperfahrer 
ermöglicht, angehängte Geräte, insbesondere Heuerntem aschinen, vom 
Sitz auS beim Arbeiten im hä ngigen Gelände jederzeit so auszugleichen, 
daß die seitliche Abtrift vermieden und eine saubere Arheit erzielt 
wird. 

Erreicht wird die Wirkung der Hangsteuerung dadurch, daß beim 
Fahren am Hang cler Abtrift durch Vers tellen des Gerätes a us der 

Der Körn e rmai s e rsch eint also bei den Hacldrüchten , der 
Mohn bei d e n Ölfrüchten. 

Der heute beso nders wichtige Zwischenfruchtbau wird ohn,' 
Rücksicht auf die botanische Zugehörigl<eit sein e r Vertre ter 
als landwirtsc haftli c h-betriebswirtschaftliches System gesc hlos ­
sen b ehandelt. Dabei können zur Förderung des betri ebswirt­
schaftlich en Ve rständnisses Querverbindungen zu and eren 
Fächern (etwa zur Nutzvi ehhaltung-Fütterungslehre) durchaus 
am Platz sein, Etwa dann, wenn man als Ergebnis d es Zwi schen­
fruchtbaues das "grüne Fließband" behandelt. 

Die gleichen Grundsätze wie für den Zwi sc henfruchtbau 
ge lten für das Grünland , 

- 'Soweit di e Fragen d er Fruchtfolg'e nicht im Rahmen d es 
Trawopolnajas)'stems behandelt werden. s ind die fruchtfolge ­
mäßigen Ansprüche bei jede r Kulturpflanze aufzuführen, Dabei 
wird es besonders darauf ankommen, die Unte rschiede he raus ­
zuarbeiten, die sich b ei verschiedener Stellung der gleichen 
Pflanze innerhalb der Fruchtfolge für den Einsatz d e r Land­
technik e rgeben. 

Ausgangspunkt und Zie l des pflanzenbaulkhen Unterrichts 
in der Fachrichtung Landtechnik sind folg ende be iden Fragen: 

a) \Ve!ch e Anforderungen stellen die unter unseren Verhält­
nissen anbauwürdigen I<ulturpflanzen? 

b) ,Velche Möglichkeiten für den Einsatz de r Technil< e rgeben 
s ieil daraus? 

Mit d e r Beantwortung di eser beiden Fragen sind die Voraus­
se tzungen für den Erfolg des Unterrichts geschaffen, Dieses 
Ziel ist erreicht, we nn d e r Landtechniker sich übe r die grund­
sätzlichen acker- und pflanzenbaulichen Fragen ein zutreffen­
d es Urte il bilden I<ann, A 19<15 

normalen Fahrtrichtung entgegengewirkt wird. Zu diesem Zweck ist 
das Gerät b mit einer Gelenkkupplung c, d ver,e hen, die mit der 
Anhängeschiene a des Schleppers verbunden ist. Die Gelenkkupplung 
C, d kann durch einen am Schlepper angebrach ten Stellhebel g vo n 
der normalen Arbeitslage in eine abweichende Schräglage gebracht 
werden, Zweckmäßigerweise wird dazu eine seitlich am Rahmen­
ges teIl e der Heuerut emaschine b gelen kig angeord nete S teuerstange " 
verwendet, die mit ihrem an deren Fnde am Stellhebel .Q ebenfalI , 
l(r1enkig befestigt is t. 

h 

Bild 1. Heuerntemaschio€ 
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Der Stell hebel g ist so ausgebil­
det, daß er a n einem an der An­
hängeschiene a des Schleppers be­
festigten Za hnsegment (Bild 3) ein­
gerastet werden .kann. 

46c, 33/04 HilIsvorrichtung zum 
Schleilen von Mähmessern 
Anmeldung P 8035- Ausgelegt : 
2. September 1954 - DK 631.352 
Inhaber : l ose! Poppier, Retten-
bach.'Allgäu 

Es sind bereits eine Reihe von 
Mähmesser~chleifvo rrichtungen be­
kannt, die a us einer Einspannvor­

f 

9 

ri chtung für das zu schleifende ~ 
~esser und einer durch eine bieg- '---''--'-_.....J 
same Welle angetriebenen Schleif- Bild 3. Stellhebel zur Hangsteuerung 

~cheibe bestehen. 

Bild 2. Hangsteuerung für Heuerntemaschinen 

Nach der Erfindung (Bild 4) werden a uf der Anhängeschiene 
eines Schleppers Klemmvorrichtungen g, i, k angebracht, die zum 
Befestigen des Mähmessers 1 auf der Anhängeschiene dienen . An der 
hinteren Zapfwell e des Schleppers wird eine frei bewegliche, von 
Hand geführte Schleifscheibe aufgesteckt und angetrieben . Eine 
1<lemmvorrichtung, vorzugsweise di e mittlere g, ist mit einer etwa 
waagerecht liegende n Öffnung zum Durchführen des Messers h ver­
sehen, so daß damit die a n der Klemmvorrichtung liegende Mäh ­
messerklinge notfalls a bgeschert werden kann. In der Klemmvor­
richtung si nd Bohrungen angebracht, durch die im Messerrücken 
verbliebene Nietköpfe herausgeschlagen werden können. Die Klemm­
vorrichtung ist aber auch so a usgebildet , daß sie zum Vernie~en 

der neu eingese tzten Mähmesserk linge a ls Amboß' Verwendung finden 
kann. 

Der Antrieb der Schleifscheibe erfolgt durch ein auskuppelbares 
Reibradgetriebe a, b, c. Die Klemmvorrich tunge n g, i, k sind so 

1 :::l- -'==f= 
/QCV tk 

BUd 4. Mähmessersch leifvorrichluog 

gestaltet , daß sie auch an einer nicht mit dem Schlepper ' verb undenen 
Vorrichtung zum Schleifen oder Insta ndsetzen von Mähmessern zu 
verwenden sind. 

4Se, 36/01 Heuwendemaschine 
Patent Nr. 885168 - 17. August 1953 - DK 631.353.2 
Inhaber : Fella Werke, Feucht bei Nürnberg 

Die wichtigste Aufgabe bei der Heuernte ist die möglichst schnelle 
Trocknung des . geschnittenen Grases. Ein häufiges und intensives 
Wenden unters tützt den Trocknungs prozeß am besten, namentlich 
wenn es gelingt, beim Wenden das geschnittene a uf der Wiesennarbe 
liegende Gras möglichst restlos zu heben, zu wenden und dabei auf­
zuba uschen. Die gute Wirkung der Handa rbeit mit Handrechen wird 
durch Masc hinen , wie Gabelheuwe nder und Trommelheuwender, nicht 
a nnä hernd erreicht , weil bei ihrer Arbeitsweise zu viel Mähgut un­
berührt a uf dem Wiesengrund liegenbleibt. Das kommt daher, daß 
ihre Arbeitswerkzeuge, wie Zinken oder Gabeln vertikal zum Boden 
kreisen und daher in Fah,trichtung liegende, glatte Graszöpfe nicht 
erfassen. Beim Gabelheuwender stechen die Gabels pitzen in Inter­
vallen in das Mähgut, wobei trotz schneller Folge Unterbrechungen 
in ihrer Arbeit, also beim laufenden Wendeprozeß, stattfinden. 

Nac h der Erfindung ist das Wendewerkzeug ein auf einem Fahr­
gestell quer zur Fahrtrichtung liegender, sich drehender Zylinder, 
ge bildet aus einer Welle und schräg auf diese r a ngeordneten Scheiben a, 
a n derem ä ußeren Umfang Zinken in gewünschter Anzahl und F orm 

. befestigt sind (Bild 6). Beim Drehe n der Welle mac hen die Zinken­
scheiben a, die sich in der Draufsicht als Ellipse abbilden, eine Taumel­
bewegung nac h rechts und links, so da ß ihre Zinkenenden über den 
Wiesengrund eine hin und her s treichende Bewegung machen und bei 
Vorwärtsfahrt der Maschine das a uf dem Bode n liegende Gras rechend 
erfasse n. Mit genügend groß gewählter Umfangsgeschwindigkeit wird 
das erlaß te Gras nach hinten hera usgeworfen, gewendet und a uf­
gebauscht. Der Abstand von Zinkenscheibe zu Zinkenscheibe ist so 
gewählt , daß sie sich in ihrem Arbeitshereich übersc hneiden, also 
keine Grasfläche unberührt bleibt (Bild 5). Wichtig ist , daß die 
Wendetrommel in ihrem für die Arbeit günstig gewählten Abstand 
zum Boden gehalten wird , wozu a m Pendelrahmen der Maschine 
Stützrollen b a ngebracht sind. Um das Wickeln von Gras oder Heu 
zu verhindern , si nd die Zinken an der Scheibe tangential, zur Welle 

Bild 5. Arbeitsdiagramm 
der Heuweode­
maschine 

Bild 6. Heuwende· 
maschine 

der Wendetrommel oder noch 
mehr von der radialen Richtung 
abweichend angeordnet. 

Die rechende Bewegung der 
vorher beschriebenen Zinken­
schei be wirkt sich bei der Ver­
wendung a n einer rotierenden 
Krümelegge ebenso günstig a us. 
Auch kann ei ne Zinkentrommel 
als Verteilertrommel für Stall · 
dünger erfolgreich Anwendung 
linden. 

46 c, 36/30 Wurfradschwadenrechen 
Anmeldung B 22 792 - Ausgelegt : 16. Dezember 1954 - DK 631.353.2 
I nha ber: ßayrische P!lug!abrik La nds berg/Lech 

Es sind Wurfradschwadenrechen bekannt, bei denen die Zinken­
räde r auf dem Boden in Bewegung gesetzt werden. Die Räder erhalten 
hei dieser Ausführung in folge ihrer SChrägstellung am Umfang ei ne 
größere Geschwindigkeit als das Gerät durch den Vorwärtszug besi tzt. 
Dabei sind die Räder in einem Rahmen ve rsetz t schräg nach hinten 
angeordnet. Die ein zelnen Räder überdecken sich teilweise, wodurch 
ein R ad dem anderen der R eihe nac h das von ihm erfaßte Gut, 
z. B. Heu oder Gras. zuschiebt und dieses zuletz t a ls SC hwad abgelegt 
wird . Es sind a uch Anordnungen der Zinkenräder bekannt, die durch 
Veränderung der WinkelsteIlung des Gerätes zum Zug ein gleich­
zeitiges Ablegen me hrere r kleine rer Schwaden ermöglichen. Dabei 
sind Umstellungen des Gerätes erforde rlich, wie z. B. Auswechseln 
der R äde r mit den Achsen oder Umstecken von R a hmenteilen oder 
Ausschwenken eines Rahmenstückes mit einer Anzahl Zinkenräder. 

Nach der Erfindung (Bild 7) kann der Wurfradschwad enrechen 
sowohl a ls Schwadenrechen wie a uch als Wender ohne Auswechseln 
von Teile n oder Baugruppen verwendet werd en. Die A blage des 
Heues wird dabei beim Schwaden und a uch Wenden durch die e in­
s tellba re Anpassung des Arbeitswinkels der Zinkenräder a während 
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Bild 7. Wurfrad · 
schwadeorec hen 

Wasserwirtschaftliche PerspektIvplanung, Band 11, Hichtlinien und 
methodische Anweisungen. H erausgegeben vom Institut für W asse r­
wirtschaft der DDR unter Leitung von Dr.-Ing. H. J(a.lweit. VEB 
Verlag Technik, Berlin 1954. DIN A 4, 62 Seiten, 37 Bilder, zum 
Teil a ls Anlagen, 61 Tafeln, in Kaliko mappe 40 ,- DM . 

Nach dem 1952 für den internen Gebra uch gedruckten Ba nd I der 
WasserwirtschaftIichen Perspektiv planung wurde nunmehr in erhöhter 
Auflage der Band 11 herausgebracht und breiten Fachkreisen zugäng­
lich gemacht. Dieser Umstand - erhöhte Auflage - ist um so mehr 
zu beg rüßen, als die wasserwirtscha ftIiche Perspektivplanung heute 
zu einem wichtigen Instrum ent vora usschauender Lenkung der volks-

"' wirtschaftlichen Entwicklung geworden ist und die Grundlage für 
künftige technische Ausbau- und Wasse rbewirtschaftungsma ßna hmen 
bildet, Die Richtlinien und methodischen Anweisungen zur Durch­
führung einer perspektivischen Plan ung der Wasscrwirtschaft besi t ze n 
a us diesem Grunde a uch nicht nur interne, sondern allgemeine 
Bedeutung. 

Der vorliegende zweite Band der Wasserwirtschaftlichen Pers pek­
tivplanung umfaßt Beiträge zur Berechnung des Wasserhaus haltes 
unter Benutzung der Monatsverdunstu ngsformeln sowie zur Auf­
s tellung von N-A-U-Karten , ferner Darstellungsnormen für Wasser­
nutzu ngs pläne, Erhebunge n über den Ausbauzustand und die Ent­
wick lungspläne der Speicherwirtschaft, des Meliorationswesens, der 
W asserversorgung und der Abwasserwirtschaft und schließlich Richt­
linien für Freibäder. Das umfangreiche statistische Materia l sowie 
Vorschläge zur Darstellung und Normung von Planungsdok um enten 
machen die Arbeit nicht nur für den planenden \V asserwi r tscha ftI er, 
sondern auch für die Planungsinstanzen anderer Zweige unserer 
Volkswirtschaft, vor allem für die Industrie und La ndwirtschaft, 
wertvoll. Aß 2019 Ing. H . H e'/1feberg 

Der Wasserhaushalt. Berecbnungsverfahren und Anwendung auf 
mitteldeutsche Flußgebiete. Von Dr.-Ing. H. Ka/weit. VEB Verlag 
Technik, Berlin 1953. 2 Bd. DIN A 5, 688 Seiten, 362 Bilder und 
Tafeln, Ganz!. 60,- DM. 

Die stä ndig steigenden Ansprüche der Komm unalwirtscha ft, der 
Indust rie und der Landwirtscha ft a n das Wasser erfordern die rech­
nerische Erfassung der Beziehungen zwischen Niedersch lag, Abfluß, 
Bodens peicherung und Verdunstung. Der Verfasser ist in seinem 
Buche von der bekannten Wasserhaushaltsgleichung von Kelle,' aus­
gegangen und hat d ie obengenannten Beziehungen für mitteldeutsche 
Verhäl tbisse spezialisier t. 

Den eingangs darges tellten Grundgleichungen des Wasserhaushalts 
folgen Zusammensetzungen und korrelative Beziehungen für die 
Mittel-, Größt- und Kleinstwerte des Jahres, Halbjahres- und Mona ts ­
größen sowie spezielle Untersuchungsergebnisse über den Wasser­
haushalt 40 mitteldeutscher Flußgebiete. Künstliche E ingriffe in den 
natü rlichen Wasserhaus ha lt durch die Anlage von Speicher- und 
Rückhaltebecken, durch N u tzung von Oberflächen- und Gr undwasser 
sowie durch bodenl<ulturtechnische, forstwirtschaftIiche und la nd­
scha ftsgestalteneIe Ma ßnahmen und deren Auswirk u ngen werden i m 
letzten Teil des Buc hes a usfü hrli ch dargesteIrt. 

der Arbeit je nach Trocknung, Menge und Art des Gutes günstig 
beeinflußt. Zu diesem Zweck ist jedes Zinkenrad für sicb um einen 
ve rtikalen' Traga rm b in ho ri zontaler Richtung in verschiedene Arbeits­
s tellungen schwenk bar. In einer Arbeitsstellung wird d as zu bearbei­
tende Gut zu einem Schwad zusammengezogen, in e ine r ander'en in 
einzelne kleine Schwaden gewendet. Dabei ist es sowohl für das seit­
liche Zusammenrechen zum Schwad als auch zum Wenden nic ht 
erforderlich, die Räder in mehreren Tragbalken anzuordne n; vielmehr 
sitzen alle Zinkenräder auf einem Längstragbalke n f, wodurch eine 
Vereinfachung der Bedienung, eine Vereinfachung des Fahrgestells 
und günstigere Eins tellmöglichkeiten der Maschine erreicht werden. 
Trotz dieser Vere in fach ung legt jedes Zinkenrad eine kleine lockere 
Reihe ab . 

In dem Ausführungsbeispiel (Bild 7) sind die vertikalenTragarme b 
eIe r Zinkenräder a ü her Le nker c an ein gemeinsames Gestänge d. 
angelenkt und werden du rch eine Spindel e gesteuert und gehalten. 
Die beiden Vorderräder g, h sind mit Achssche nkelle nkung versehen 
und mit einer Stange i, die zum Anhä ngen an den Schlepper dient , 
üher ein Gestänge verbunden,Das Hinterrad k besitzt s tarre Führung. 
Sämtliche Zinkenräder a sind auf einem Längsträger fa ngebracht. 

A 1981 Ing, A. Langelldorf 

An Hand des umfangreichen Beobachtungsma teria ls bringt der 
Verfasser den Nac hweis, daß in folge Wassermangels in den mittel­
deutschen Gebieten die Verdunstung weit mehr vom Niederschlag 
abhängig ist , a ls dies die bisher angewand ten Formeln von ]( e/la 
angehen, Die vom Verfasser entwickelten Beziehungen treffen dem ­
nach eher zu. 

Die Verdunstungsformeln werden ebenfalls eine r Kritik unterzogen. 
Durch Übertragung der Monatswerte (i n P rozent) a us den bekannten 
Lysimetervers uchen von Eberswalde auf ga nze Einzugsgebiete sowie 
durch die ge na uere Erfassung der Bodenspeicherung und unter 
Berücksichtigung des N-S- Quotienten gela ng t der Verfasser dahei 
zu neuen Formeln für die Mona tsverdu nst unge n, a us denen die Halb­
jahrswerte genaue r zu ermitteln sind, In d iesen Verdunstungsberech ­
nungen, die bisher mit Recht als das sch\Yierigste Kapitel der ganzen 
Wasserhaushaltsbe trachtungen bezeiChnet wurden, dürfte u. a. der 
Wert des Buches liegen, Dies vor allem a uch deshalb, weil angesichts 
des akuten Wassermangels in unserem Raum und der fortschreitenden 
volkswirtschaf tli chen Entwicklung auf dergleicben rechnerische Er­
fass ungen der einzelnen Wasserhausha ltsg rö ßen nicht mehr verzichtet 
werden kann. AB 1879 Ing. H. HenHcberg 

Technische Mechanik . Von Prof. W. A. Goranski. (Überse t zung au~ 
dem Russischen ,) Facbbuchverlag, Leipzig 1953. DIN C 5, 162 Sei­
ten, 170 Bilder. Halb!. 7,80 DM , 

Probleme der technischen Mecha nik treten in der Landtechnik 
in der vielfältigst en Form und Häufigkeit a uf. Besonde rs die kinemat i­
schen Probleme haben in der Landtechnik eine große Bedeutung. 
Die Arbeitswerkzeuge einer Landmasc hine bewegen sich oftmals auf 
recht eigenartigen und komplizierten Bahnen, wenn sie ihre Arbeit 
verrichten, Desha lb muß in Zukunft jeder Fachmann, der Land ­
maschinen einsetzt, einreguliert oder rep.a riert, mit den Grund­
gesetzen der technischen Mechanik vertraut und anschaulich über 
ihre Anwendung in sei nem Arbeitsgeb iet unterrichtet sein, 

Infolge der früher verkannten Bedeutung der land technischen 
Ausbildung in Deutsc hland findet man a uch in den meis ten Lehr­
büchern über "Tec hnische Mechan ik" nur die kla ssischen Rechen­
beispiele des Mascb inenbaues, während Beispiele aus de r Landtechnih 
fehlen, Der so\Y je ti sche \Vissenschaftl er W, A. Goranski, Professor am 
Moskauer Institut für Mechanisierung und Elektrifizierung der Land­
wirtschaft, hat das obe ngenannte Werk speziell für die Traktoriste n 
und technischen F ac harbeiter der MTS geschrieben, 

Das Buch stellt eine Einführung in das umfangreiche Gebiet der 
tec hnische n Mechanil( dar und vermittelt den Studierenden die 
Grundgesetze der Kinematik, der Sta tik , der D ynamik und der 
Festigk ei tslehre in einer sehr anschauli chen und leicht verständlichen 
Form. 

Durch die Anwendung der Gesetze der Mechanik auf sehr viele 
landtechnische Pmhleme wird das Gebiet der Mec hanik gerade de n 
technischen Kräften der l\ITS, VEG und LP G nahegebracht. Das 
Studium wird sie außerdem zur praktisc hen Anwendung anregen . 
Zahlrei che Bilder ergä nzen den Stoff und erleichtern das Verständnis. 
Durch die Vermeidu ng der Differential- un cl Integralrechnung reichen 
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• zum Studium dieses Buches Grund- und Bertlfsschulkenntnisse aus. 
Für technische Leiter und technische Fachkräfte, die sieb weiter­
bilden wollen, ist das Buch sehr zu empfehlen. Auch für die Benutzung 
an den Abendfachschulen und als Vorbereitung zum Besuch einer 
Fachschule wird ein Studium von großem Nutzen sein. Es sollte 
deshalb in allen Betriebsbüchereien der MTS und VEG gehalten 
werden. AB 1946 Ing. H. Böldicke 

Härtbare Kunststoffe - richtig angewendet. Von H. Strenge. Fach­
buchverlag, Leipzig 1954, DIN C 5,73 Seiten, 29 Bilder, l3 Tafeln 
Kart. 3,50 DM. 

Das vorliegende Werk is t vor allem für den Praktiker, also für 
den in der Industrie tätigen Ingenieur und Konstrukteur, geschrieben. 
Es bringt in einem einleitenden Abschnitt eine allgemeine Einführung 
in die Plastanwendungen in der Technik und vermittelt dem Leser 
die Grundlagen der Plastchemie, Plastherstellung und -verarbeitung. 
Von besonderem Wert sind die am Schluß des einführenden Ab­
schnitts zusammengefaßten Tafeln über allgemeine Werkstoffangaben 
sowie über mechanische, thermische und elektrische Eigenschaften 
der Plaste, denen sich weiter eine Tafel über die Beständigkeit dieser 
Werkstoffe gegen Wasser und Chemikalien und eine vergleichende 
Darstellung der Zug- und Druckfestigkeiten und der Schlag- und 
Biegefestigkeiten der verschiedenen Plastwerkstoffe anschließen. Der 
Abschnitt "Normung auf dem Kunststoffgebiet" bringt eine fast 

'vollständige Zusammenstellung der zur Zeit gültigen DIN-Normen 
bzw. Norm-Entwürfe auf dem Plastgebiet bis zum Jahre 1953. Den 
Hauptteil des Buches bilden, wie schon der Titel ankündigt, die 
wiirmehärtbaren Kunststoffe (Duroplaste). Hier wird ausführlicher 
auf die Herstellung, die Eigenschaften und die Verarbeitung der 
Preßmassen, Schichtpreßstoffe usw. auf Phenol-Formaldehyd-Basis 
eingegangen. Besonderer Wert wird auf die Typisierung der Werk­
stoffe gelegt. Eine Typentafel der Schichtpreßstofferzeugnisse aus 
Hartpapier und Hartgewebe nach DIN 7735 beschließt den Abschnitt 
Phenolplaste. Die Aminoplas te sind im Anschluß daran etwas sehr 
kurz behandelt worden, obwohl sie in der Technik immer mehr an 
Bedeutung gewinnen. Am wertvollsten für den Praktiker dürfte der 
Abschnitt "Technische Grundregeln für die Anwendung der Duro­
plaste" sein. Er bpschäftigt sich mit den grundlegenden Forderungen, 
die an den Konstrukteur, der Plastwerkstoffe einsetzen will, gestellt 
werden müssen. An zwei Tafeln werden die Toleranzen für Form­
preßteile, Hartpapier und Hartgewebe angegeben. Der folgende Ab­
schnitt "Wirtschaftliche Gesichtspunkte für die Anwendungen von 
Duroplasten", geht besonders auf die Notwendigkeit der Normung 
und die damit verbundene Steigerung der Wirtschaftlichkeit ein. 
Am Schluß des Buches werden die Möglichkeiten der spanabhebenden 
Bearbeitung \'on Plast werkstoffen und ihre Oberflächenbehandlung 
kurz beschrieben. Ein Literaturverzeichnis mit den Standardwerken 
auf dem Plastgebiet und den bekanntesten Zeitschriften gibt dem 
Lrser Anregungen Zur weiteren Orientierung. 

Das Werk is t im ganzen als eine gelungene Einführung für den 
Ingenieur zu betrachten, der zum erstenmal mit den Plastwerkstoffen 
ifl Berührung kommt. AB 1903 H. Howork ~ 

Leitfaden der technischen Thermodynamik . Von Prof. A. Jante, 
B. G. Teubner Verlagsgesellschaft, Leipzig (1954). 146 Seiten, 
153 Bilder, Halbl. 9,60 DM. 

Das vorliegende Buch stellt in der Behandlung der wärmetechni­
schen Grundlagen ein abgeschlossenes Ganzes dar. Der Verfasser hat 
versucht, den so spröden und umfangreichen Stoff in eine gedrängte, 
leicht faßbare Form zu bringen und alle wesentlichen thermodynami· 
sehen Vorgänge elementar zu behandeln. 

Da im allgemeinen gerade dem Studierenden die Fülle der neuen 
aus der Mechanik, Physik und auch Chemie nicht bekannten ode~ 
verschwommenen Begriffe erhebliche Schwierigkeiten bereitet, ist 
neben dem mathematischen Rüstzeug jede Zusammenfassung in Form 
von Tabellen oder Diagrammen sowie Hilfsbildern, wie es in dem 
Leitfaden geschehen ist, von größtem Wert. 

Es wäre vielleicht zweckmäßig gewesen, ohne wesentliche Erweite­
rung des Buches dem einen oder anderen Gebiet eine mehr angeglichene 
Beachtung zu schenken, da gerade dem Verbrennungskraftmaschinen­
prozeß z. B. sebr Viel Gewicht beigelegt worden ist. So scheint mir , 
wenn auch der Ausströmung in ausführlicher Weise Genüge getan 
wurde, der Prozeß einer Strömungsmaschine zu kurz gekommen zu 
sein, allein schon, um das Gesa mtbild der Prozesse abzurunden. 

Die Voraussetzungen für die Behandlung des Wärmeaustausche, 
sind geschaffen worden, doch hätten zusätzlich hierzu die Probleme 
ries Wä rmeaustausches selbst erwähnt werden sollen. 

Zum besseren Verständnis verschiedener Vorgänge dient zweifellos 
die Beleuchtun" des Vorganges von mehreren Seiten. Aus diesem 
Grunde wäre es nützliCh gewesen, den Begriff der Enthalpie, an deren 
Schluß recht unglückli ch noch einmal der 1. Hauptsatz steht, vor­
zuziehen und mindestens vor die Kreisprozesse zu setze n und unmittel-

bar mit der technischen Arbeit zu verbinden. Desgleichen hätte die 
Behandlung des Wärmediagramms im Anschluß an die Zustands­
änderungen sich günstig in der Gegenüberstellung von Wärme- und 
Arbeitsverhältnissen bei den folgenden Kreisprozessen auswirken 
können. Dann konnte auch der so bedeutende 2. Hauptsatz unmittel­
bar an den ersten behandelten Kreisprozeß anschließen, um richtung­
weisend über jedem weiteren tbermodyn~mischen Prozeß zu stehen. 

Sehr zweckmäßig ist die kurze Einführung in die kinematische 
Gastheorie in bezug auf ideale und reale Gase und der darauffolgende 
übergang zum Wasserdampf. Ebenfalls fügt sich die kurze Behandlung 
der feuchten Luft gut in den logischen Aufbau ein. 

Die physikalischen Grundbegriffe scheinen mir z. T. nicht mit der 
nötigen Eindringlichkeit behandelt. So fehlt in diesem Zusammenhang 
ganz die Umrechnung von über- bzw. Unterdruck in dem absoluten 
Druck sowie die Normzustände und Normalisierung im Hinblick auf 
die Meßtechnik. 

Dagegen sind die Umstandsänderungen mit besonderer Sorgfalt 
hervorgehoben. Sebr wertvoll erscheinen mir die Zusammenstellungen 
der Aussagen des I. Hauptsatzes in Bild 20.1. Als nicht unbedingt 
erforderlich sehe ich dagegen die Einführung neuer Begriffe ..I und f.' 
(S. 21) an, da ohnehin eine Begriffsanbäufung vorliegt und die Wärme­
bilanz gut durchführbar ist. 

Wie der Verfasser in seinem Vorwort erklärt, handelt es sich in 
diesem Buch um den Versuch, Ableitungen auch ohne Voraussetzung 
höherer Mathematik zu bringen. Meiner Ansicht nach ist es aber 
doch zweckmäßig, die zweifellos vorhandenen Lücken durch die 
Fußnoten direkt zu füllen; denn die Ableitungen verlangen teilweise 
ein Hinnehmen oder eine stillschweigende Voraussetzung der Infinite­
simalrechnung. 
Sehr aufschlußreich sind die Sankey·Diagramme für die verschie­
denen POlytropen (Bild 31.1) sowie die tabellarischen Zusammen­
stellungen, da sie dem Studierenden anschaulich die Zusammenhänge 
v?r Augen führen. Hier, am Schluß der Zustandsänderungen, hätte 
dIe Polytropenkonstruktion nach dem Brauersehen Verfahren günstig 
eingefügt werden können. 

Die Kreisprozesse der Verbrennungskraftmaschinen sind mit allen 
Variationen klar beschrieben worden. Den geschlossenen Turbinen· 
prozeß vermisse ich allerdings in dieser umfassenden Darstellung. 

Recht eingehend ist das Ausströmen besprochen, verbunden mit 
klaren Hinweisen in Form von Diagrammen. Das Kapitel Gasmischun­
gen ist kurz, aber ausreichend behandelt. Dem Abschnitt "Nicht­
umkehrbare Zustandsänderungen" hä tten die Ableitungen des Wärme­
austausches für Gleich- und Gegenstrom hinzugefügt werden können. 
Ebenso wäre eine Erwähnung des Kühleffekts in bezug auf reale 
Gase beim Drosselvorgang angebracht gewesen, da eine diesbezügliche 
Fragestellung vom GesiChtspunkt der Praxis aus auf der Hand liegt. 

Der Dampfmaschinenprozeß ist im H'inblick auf den Zweck des 
Buches als Leitfaden trotz aller Kürze hinreichend belegt. 

Das Teilgebiet "Feuchte Luft" ist meiner Ansicht nach etwas zu 
kurz gekommen. Hier fehlt ein Hinweis über die Veränderlichkeit 
des Wärmeinbalts mit der Feuchtigkeit unter besonderer Beachtung 
der Klima- und Kälteablagen sowie die Erwähnung des Mollierschen 
i-x-Diagrammes. 

Die Verbrennung ist nur sehr kurz behandelt worden, enthält aber 
alle wesentlichen Merkmale und Einzelheiten der Verbrennung eines 
flüssigen Brennstoffes. Die Beziehungen zwischen Heizwert, Luft­
bedarf, Rauchgasmenge und FJammentemperatur sind eingehend 
besprochen. Eine Klärung der Begriffe Flammentemperatur und 
Feuerraumtemperatur als Abschluß fehlt allerdings. 

Abschließend muß gesagt werden, daß die Wissenschaftlichkeit des 
Buches außer Frage steht. Ein verbindlicher Text macht das Studium 
im Verein mit anschaulichen Illustrationen angenehm . 

AB 1984 H. Roß 

Landwirtschaftliche Sloff- und Maschinenkunde. Von Dr.-Ing. 
C. H. Dencker. Verlag Paul Parey, Berlin-Hamburg 1955. 17. Aufl., 
DIN B 5, 237 Seiten, 165 Bilder. Kart. m. LW.-Rücken 7,80 DM, 
Hlw. 9,60 DM. 

Um es gleich vorwegzunehmen : Dieses Buch ist ein ausgezeichnetes 
Lehrmittel für unsere Bauern und Traktoristen. Was in ihm an 
Wissensschätzen über Physik und Technik zusammengetragen worden 
ist, verdient volle Anerkennung. Dabei hat sicb der Verfasser in der 
Erläuterung der physikalischen Vorgänge weise Beschränkung auf­
erlegt und den behandelten Stoff aUSSchließlich auf die landwirt­
schaftliche Praxis zugeschnitten und zu ihr in Beziehung "ebracht. 
Der thematische Aufbau is t 50 sinnvoll angelegt, daß die ersten beiden 
Teile des Buches die Eigenschaften der Stoffe (feste und flüssige 
Körper sowie Gase) und die verschiedenen Formen der Energie 
(mecha nische Energie, Wärme-Ener"ie und elektri sche Energie) be­
handeln und dem Leser physikalische Grundlagen vermitteln, die die 
Anwendungsmöglichkeiten und ·grenzen der im dritten Teil beschrie­
benen Landmaschinen und Geräte besser und leichter erkennen lassen 
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Dieser T eil ist entsprechend der s türmischen Entwicklung de r Land­
technik in der vorliegenden Neu bearbeitung des Buehes (17. Auflage) 
bedeutend erweitert und dem jüngs ten Stand der Entwicklung 
angepaßt worden. Vom Pflug und den anderen Gerä ten zur Boden­
bearbeitung führt das Buch den Lese r über die Maschinen und Geräte 
für Düngung, Grünland und Heuernte, Getreidcbau- und -verarbeitung 
sowie für den Hackfruchtbau bis zu den technischen Einrichtungen 
und Hilfsmitteln für die Innenwirtsc haft (Futterbereitung, Milch­
gewinnung usw.). Auf technische Daten wird dabei fa s t ga nz ver­
zichtet; statt dessen erhäl t der Leser eine wohlbegründete Darstellung 
über Sinn und Zweck der verschiedenen Maschinen lind Geräte , das 
Ausmaß der durch sie bewirkten Arbeitsbeschleunigung und -e rle ich­
terung , über ihre Vorzüge und Mängel sowie ihre richtige Anwendung. 
Interessant und le hrreich ist es, wie der Verfasser in diesem Zusa mmen­
hang innerhalb der einzelnen Kapitel den Arbeitsablauf in dem 
betreffenden landwirtschaftlichen Teilgebie t a n Hand der an ihm 
beteiligten Maschi ne n und Geräte schildert und so ganz nebenbei 
mechanisier te Arbeitsketten und -ve rfahren in ihrem derzeitigen Stand 
untersucht und beurteil t. 

Vermißt haben wir in dem sonst so umfassenden überblick eine 
Stellungnahme über den Wert oder Unwe r t der bekannten Zusatz­
geräte am Schlepper, die Bodendru c k und Bodenpressung besonders 
während der Frühjahrsbestellung aufheben bzw. mindern sollen 
(Gitterräder, Radspurlockerer usw. ). Diese L üc ke sollte in e iner 
späteren Neuauflage gesc hlossen werd en, der Wer t des Buches läßt 
sich dadurch noch weiter s teigern . 

Mehr a ls 160 zum Teil sehr ins trukti ve Bilder unterstütze n den 
T ext ganz wesentlich, ebenso hilft das umfang reiche Sachregister 
dem Leser beim Auffinden des gesuch ten Stoffes. 

Das Buch wird unseren Genossenschaftsbauern und Tra ktoristen , 
aber auc h allen, die Landmaschinen führe n oder sich der Land technik 
zuwenden wollen, ein wertvoller Führer durch die tägl iche Praxis 
bzw. beim Studium sein können. A t91 6 C. KHeuse 

Aus sowjetischen Zeitschriften 
(Um unsere Lese r auch nach F ortfa ll der Referatkartei über wichtige 

Entwicklungs tendenzen in der Landtechnik kurz zu unterri chten, 
bringen wir an di eser Stelle regelmäßig Auszüge aus der neuesten aus­
länd isc hen F achliteratur. Wir beg innen heute mit zwei sowje tischen 
Beiträgen. In de n folgenden He ft en soll diese Umscha u noch erweitert 
und verbessert werden. Die Hed.) 

CeilLXOIHfaIUß:aa (Landmasehinen) 

In russischer Sprache erscheinendes Organ des Ministe riums für 
Auto- Traktoren- und Land maschinen bau der UdSSR. Ersc heint 
mona;lich, DIN A 4, je Heft 32' Seiten. 

Die Zeitschrift gliedert sich in einen allge mein en Teil, einen Teil 
für Theorie, Konstru ktionen und Versuchswesen, einen Teil für 
Technolog ie und Organisation de r Produktion, ei nen Teil für Nach­
richten aus der W erkpraxis und end lich e inen Teil für Kritik und 
Bi bliogra phie . 

Die Zeitschrift berührt die Fragen des landwirtscha ftlichen Ma­
schine nbaues, theoretische I<onstruktionen und Prüfung landwirt­
schaftlicher Maschinen, behandelt Sc hwerpunktfragen bei der Re­
paratu r und Herste llung von Ersatzteil en sowie Mechanismen und 
endlich die Technologie sowie Organisation der Proc!uktion von land­
wirtschaftlichen Masch inen und Geräten. 

Die Zeitschrift is t für das inge nieur-technische Personal von Werken. 
Konstruktionsbüros und Instituten des landwirtschaftlichen Maschi­
nenbaues sowie die Werkstätten der MT S herechnet. 

Aus dem Inhalt : 

lng. NI. G. Sobolew 

Erhöhung der Lebensdauer einiger 'l'eile der Sehneidebalkell von 
iUiihmllsehillell 
Durch konstruktive Änderungen lä ßt sich die Le bensdauer einiger 

schnell verschlei ßender Teile von Mäh maschinen-Schne idebalken 
wesentlich verlängern. Wenn man ihnen eine symmetrische Form mit 
sym metrisch a ngeordne ten Reibungsflächen oder Reibungskanten gi bt, 
so kann man sie nach Verschleiß der e inen Reibungsfläche umwenden 
und die a ndere Reibungsfläche ar beiten lassen. Durch ge ringe Gewichts ­
erhöhung wird dabei die Lebensda uer verdoppelt. Zu solchen Teilen 
gehören di e Messerkopfführuno;s pla tte, die Innen- und Auß~nschuh­
pla tte und der Messerhalt er. In den sowjetischen Mä hmaschonen wer-

den je nach Maschinentyp an solchen Teilen je Maschine verbra ucht.. 
15 bis 160 Messe rführungsp la tten, 20 Schuhplatten. 3 bis 25 Messer ­
kopfführungsplatten, 3 bis 25 Messerkopfh a lter. Es ergibt sich al so 
eine wesentliche Erspa rnis. 

Bei der Messerführungsplatte K-IOIIA werden z. B. normalerweise 
nur zwei Flächen a bgenutzt, während der andere Teil der Platte 
keine nützliche Arbeit leistet und nur aus konstruktiven Gründen 
vorhanden is t. Nach einem Verschleiß von 5 bi s 10 % wi rd das ganze 
Teil weggeworfen. Gibt man dem Teil nicht die Form eines Trapezes, 
sondern eines länglichen Rec htec ks und ordnet an beiden Längsseiten 
Reibflächen an, so kann man das Teil nach dem Verschleiß der einen 
Seite umdrehen und noch einmal die gleiche Zeit benutzen. Der Ver­
fasser weist darauf hin, daß die von ihm a ls Beispiel genan nten Teile, 
von denen er Maßzeichnunge n der a lten und der von ihm konstru­
ierten neuen Form bringt, längst nicht alle Möglichkei ten erschöpfen, 
durch Anwendung symmetrischer Formen die Lebensdauer vo n Ver­
schleißteilen zu verdoppeln und damit d ie Mengen der a uf Lager 
zu haltenden Reserveteile di eser Sorten auf di e Hälfte zu verringern. 

Heft 12 (1954). Übers.: Dipl.-Ing. W. Ba/kin. 

ABTOMOOlIilLUIlJI H TpaRTOpU8J1 llPOAILlllIJleaHOCTL (Auto- und 
Traktorellimlilstrie) 

Die Zeitschrift "Auto- und Traktorenindustrie" erscheint in de r 
Sow jet union monatlich in russischer Sprache. Sie wird vom Verlag 
Masgiz, Moska u, herausgegeben. 

Diese 'Zeitschrift wendet sich an einen breiten Leserkreis von 
Facha rbei tern, Brigadieren, Meistern und Technikern in den Betrieben 
dieses Wirtschaftszweiges sowie a n die tec hni sche Intell igenz dieses 
Fachgebie tes mit Artikeln, die den jeweiligen Aufgaben und dem 
ßildungsstand der Betreffenden entsprechen. Na mha ft e Wissenschaft­
ler , Ingen ieure , T echniker une! for tsc hrittl iche Arbeiter aus der Pro­
duktion berichten in den Spalten dieser Zei tschrift über d ie neues ten 
Errungenschafte n ihres Arbeitsge bietes mit dem Ziel, die Arbeits­
produktivität in den Bet riebe n zu he ben und die Selbstkosten zu 
senken. 

Die Artikel der Ze it sch rift s ind in mehrere H a uptabschni tte ein­
geteilt, die in jeder Nummer wiederke hren. Eine Auswahl der wichtig­
sten Beiträge aus dem letzten Jahrga ng sei hier angefü hrt , um d ie 
Bedeutung der Zeitschrift zu veranschaulichen: 

Im Abschnitt " Wir tsc ha ftlichkeit und Organisation der Produktion" 
wurden u. a . behandelt: konstruktive Verbesserungen an der elektri­
sc hen Ausrüstung von Kraftfa hrzeugen, die Bestimmung der Betriebs­
leistung von Kraftfa hrzeug- und Schleppermotoren, der P lan der 
organisatorisch-technischen Maßnahmen , die technisch-wirtschaft­
lichen Kennziffern , die rationelle Aus nützung der Produktionsfläche. 

Der Abschnitt " Tec hnologie" enthielt Beiträge über: Kolessow­
Methode in der Fl ießba ndproduktion, Zerspanungsvorgänge auf 
Mehrzweck maschinen, halba utom atisc hes Fräse n vo n Zahnrädern , 
Erhöhung der Bruchfestigkeit von Well en durch Oberflächenbearbei­
tung. 

Wesentliche Abhandlungen brachte der Abschnitt "Konstruktion, 
Forschung und Entwicklung" über: Projektierung und Berechnung 
von Zahnrädern, das Verhältnis der Hubhöhe des Kolbens zum 
Zylinde rdurchmesser, die Bes timmung des Fa hrwiderstandes durch 
Ausrollversuche, d ie Verwendung von gasförm ige n Treibs toffen zur 
Erz ielung von Kra fts toffe rspa rnissen u. a. 

"Der Informationsdienst " vermittelt den Erfahrungsaustausch und 
berichtet über wichtige Tagunge n und Ausstellunge n in eie r Sowjet­
union und im Ausla nd . 

Aus dem Inhalt : 

A. J. M eTiloU! 

Wege zur Weiterentwicklung der KOlIstrllkl.i3J1 von Gleisketten­
schleppern 

Der g roßa rti ge Au fsc hwung der Landw ir tschaft in der UdSSR und 
die weitgehende Mech anis ierung der Arbeitsgänge bei den Feld arbei te n 
s tellen an d ie Konstruktion de r Gl eiske ttensch le pper hohe Anforde­
rungen . Vom Verfasse r werden zur Verbesserung der Kettensc/llepper­
Konstruktionen vier H a uptprobleme in den Mittelpunkt seiner Be­
tra ch tungen gestellt: I. Konstruktive Änderungen an den bisher 
serienm ä ßig hergestellten Moloren zur Steigeru~g ihrer Leistung durch 
Erhöhung des Dreh moments; 2. kons truktive Anderung des W ec hse l­
getriebes zur Gewährleistung ei ner wirtschaftlic hen Fahrweise , 
3. konstruktive Verbesserung des Ausgleichsget rie bes zur Verringe­
rung der Leist ungsverluste in der Kra ftübertr ag ung und 4. konstru k­
tive Verbesse rung de r Anhä ngevorri ch tung für Pflüge. 

Hef t 11 (1954) . Übers.: H .Labsch. AZ 201 5 




